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  1. KAPITEL


  „Durch diesen Bund lege ich mein Leben in die Hände von Marc Pierre Bordeaux. Für immer und ewig.“ Während Hira die rituellen Worte als Braut wiederholte, fühlte sie sich, als würde ihr Herz in tausend Stücke zerspringen.


  Feierlich lächelnd nahm der Priester das lose Ende des roten Seidenbandes auf, das um Hiras Handgelenk geschlungen war, und führte es durch das geschnitzte Gitter über der Wand, die Frauen und Männer voneinander trennte. Damit war die Hochzeits-Zeremonie fast abgeschlossen. In wenigen Minuten würde Hira die Ehefrau des Mannes mit den nebelgrauen Augen sein.


  Was der wundervollste Tag in Hiras Leben hätte sein sollen, bedeutete für sie, dass all ihre Träume starben. Träume von Liebe, von grenzenloser Zärtlichkeit und einer eigenen Familie. Denn anstatt umworben und schließlich erobert zu werden, war Hira Dazirah nur Bestandteil eines Handels.


  Ihr Handgelenk zuckte, als das seidene Band sich straffte. Im selben Moment hörte sie den Priester sagen: „Er ist jetzt mit dir verbunden.“


  Auf der anderen Seite der Wand stimmte der Vorsänger des Hochzeits-Chors den feierlichen Schlussgesang an.


  Nach dem Brauch ihres Heimatlandes Zulheil würde Marc Pierre Bordeaux danach ihr rechtmäßiger Ehemann sein. Marc mit dem charmanten Lächeln und dem leidenschaftlichen Blick, Marc mit den wachen Augen und dem schleichenden Gang eines Jägers. Marc, der von ihrem Vater ihre Hand gefordert hatte, um dadurch ein großes Geschäft zwischen den beiden zu besiegeln.


  Zunächst hatte Hira einen ganz anderen Eindruck von ihm gehabt. Als sie ihm zum ersten Mal begegnet war, hatte seine erotische Ausstrahlung sie genauso fasziniert wie seine Art, sie anzusehen, als sei sie ein kostbarer Schatz. Dann hatte er ihr ein Lächeln zugeworfen, so charmant und unbeschreiblich sexy, dass Hira einfach darauf reagieren musste. Sie konnte diesem Mann nicht widerstehen und hatte sein Lächeln offen erwidert. Sein leidenschaftlicher Blick hatte sie gefangen genommen.


  Tief beeindruckt von dieser ersten Begegnung, hatte Hira natürlich erwartet, dass er weiter um sie werben würde. Seit Romaz ihre Gefühle mit Füßen getreten hatte, waren Männer für sie nicht mehr von Interesse gewesen. Aber von diesem Moment an keimte neue Hoffnung in ihr auf.


  Doch es kam anders. Marc hielt schon zwei Tage später bei ihrem Vater um ihre Hand an, ohne zuvor mit Hira gesprochen zu haben. Damit zerstörte er alle Illusionen, die sie sich von dem charmanten Amerikaner gemacht hatte. Anstatt sie erst einmal näher kennenlernen zu wollen, schien er sich nur für ihr attraktives Äußeres, ihre wunderbare Figur und ihr bildschönes Gesicht, zu interessieren. Das hatte sie zutiefst verletzt, und sie litt immer noch sehr darunter. Die bittere Enttäuschung lastete wie Blei auf ihr.


  „Es ist besiegelt“, erklärte Amira, Hiras Mutter, jetzt. „Der Chor hat den Schlussgesang beendet. Du bist verheiratet, meine Tochter.“


  Hira nickte, ohne sich ihren Schmerz anmerken zu lassen. Die beiden saßen in dem prunkvollen Salon mit allen Frauen der Dazirah Familie zusammen. Hira war sich wohl bewusst, dass sie sehr aufmerksam beobachtet wurde, und sie hätte es ihrer Mutter niemals angetan, die Fassung zu verlieren.


  Liebevoll strich Amira ihrer Tochter über die Wange. „Ich weiß, dass du dir deine Hochzeit anders vorgestellt hast, aber es wird sich alles finden. Dein Ehemann scheint ein gutes Gemüt zu haben.“


  Wenn man davon absieht, dass ihm jedes Einfühlungsvermögen fehlt, dachte Hira bitter. Aber sie wollte ihrer Mutter keine Schande bereiten und antwortete brav: „Ja, Mutter, das glaube ich auch.“


  Doch was bedeutete das schon? Romaz hatte auch ein gutes Gemüt, wie man so sagte. Dennoch hatte er ihr das Herz gebrochen und sich dabei noch über sie lustig gemacht. Hira war damals viel zu verliebt gewesen, um es zu bemerken. Sie hätte alles für ihn getan, wäre sogar mit ihm durchgebrannt, um ihn ohne Einverständnis ihres Vaters zu heiraten.


  Es war das einzige Mal in ihrem Leben, dass sie bereit gewesen war, die strengen gesellschaftlichen Regeln ihres Landes zu verletzen und somit den guten Ruf ihrer stolzen Familie zu beschmutzen. An jenem schrecklichen Tag war sie davon überzeugt gewesen, das große Glück zu ergreifen, das pure grenzenlose Glück ihres Lebens.


  Als Romaz sie jedoch durch die Tür seines Apartments kommen sah, hatte er sie erstaunt angesehen. „Hira! Was willst du denn hier?“


  Ohne ihm zu antworten, war sie einfach auf ihn zugegangen, völlig sicher, dass sie willkommen war. Er hatte ihr doch so oft gesagt, wie sehr er sie liebte. „Ich werde für immer bei dir bleiben“, erklärte sie. Ein bisschen aufgeregt war sie schon, aber auch sehr froh, dass sie sich dazu durchgerungen hatte. Niemand mehr sollte sie von dem geliebten Mann trennen können.


  Romaz verhielt sich ganz anders, als sie es sich vorgestellt hatte, er umarmte sie nicht einmal. „Was sagt deine Familie dazu?“, fragte er nur stirnrunzelnd.


  Zuerst hatte Hira vermutet, dass er nur so reserviert war, weil sie von sich aus die Initiative ergriffen hatte. Sie zweifelte keinen Moment daran, dass er ihr das nachsehen würde, sobald er hörte, was sie ihm zu sagen hatte. „Bis zum Abendessen wird mich keiner zu Hause vermissen. Lass uns sofort heiraten, Liebster. Dafür ist genug Zeit, und danach können sie uns nicht mehr auseinanderreißen.“


  Als er nicht darauf reagierte, wurde sie etwas nervös. „Romaz?“ Jetzt fiel ihr auch auf, dass er die Tür immer noch nicht geschlossen hatte. Dabei durfte Hira doch keiner bei ihm sehen, und sie hatten geheime Pläne zu schmieden.


  Er lächelte angespannt. „Dein Vater wird dich enterben. Daher solltest du dir das noch einmal gründlich überlegen.“


  „Das habe ich doch! Er wird niemals einverstanden sein, dass ich deine Frau werde, Romaz. Nie und nimmer. Das Schlimmste ist, dass er sich schon nach anderen Heiratskandidaten für mich umsieht.“ Hira hätte sich so gern an den geliebten Mann geschmiegt, aber sein ungewohnt harter Blick hielt sie davon ab. „Wir brauchen das Geld meines Vaters nicht“, fuhr sie eindringlich fort. „Du hast einen guten Job, und ich werde auch arbeiten. Wir schaffen es auch allein.“


  Zu Hiras Entsetzen verzog Romaz verächtlich das Gesicht. „Du und arbeiten? Du hast ja gar keine Vorstellung davon, was Arbeit bedeutet.“


  Sie war schockiert und traute ihren Ohren nicht. „Romaz?“


  „Glaubst du etwa, ich könnte dir all den Luxus bieten, den du gewohnt bist?“ Sein Blick wanderte von den mit Edelsteinen besetzten Armreifen an ihren Handgelenken bis zu ihren funkelnden Ohrringen.


  Er fühlt sich wohl in seinem Stolz verletzt, ging es Hira durch den Kopf. In diesem Moment war sie sehr erleichtert und gleich wieder hoffnungsvoll. „Der Schmuck gehört mir doch gar nicht persönlich, sondern der Familie. Ich brauche weder Gold noch Diamanten, wenn ich nur deine Liebe habe.“ Sie war arglos genug, um zu glauben, dass Romaz durch diese Erklärung seine Selbstsicherheit zurückgewinnen würde.


  Er verzog jedoch keine Miene, sondern erwiderte ungerührt: „Du vielleicht nicht, aber ich.“


  Später war Hira klar geworden, dass es gerade ihre naive Offenheit war, die ihn dazu gebracht hatte, die Maske des verliebten jungen Mannes fallen zu lassen und sein wahres Gesicht zu zeigen. Sie hatte seinen Stolz nicht verletzen wollen, aber gerade dadurch hatte sie ihn entlarvt. Er warb nur um sie, weil er in ihr die reiche Erbin sah. Ohne den Reichtum ihrer Familie hatte er kein Interesse an Hira.


  Niemals würde sie seine Worte und die Art, wie er sie dabei abschätzig gemustert hatte, vergessen können. „Was macht es für einen Sinn, dich zu heiraten, ohne an den Reichtum der Dazirah Familie heranzukommen? Du bist zwar sehr schön, aber im Dunkeln fühlt sich jeder weibliche Körper gleich an.“


  Hira hatte das Gefühl, zu Eis zu erstarren. „Soll das heißen, dass du mich nur heiraten willst, wenn ich das Geld meines Vaters mit in die Ehe bringe?“


  Romaz zuckte die Schultern. „Was denkst du, wie ich es sonst im Leben zu etwas bringen kann? Ich komme nicht aus einer so reichen Familie wie du. Alles, was ich habe, ist mein gutes Aussehen, und daraus will ich Kapital schlagen. Ich möchte nicht wie mein Vater gezwungen sein, mein ganzes Leben lang hart zu arbeiten.“


  Diese schrecklichen Worte raubten Hira jede Illusion über Romaz’ Charakter. Dennoch klammerte sie sich an einem letzten Fünkchen Hoffnung fest. „Aber … du hast doch gesagt, dass du mich liebst.“


  Er warf ihr einen boshaften Blick zu. „Jeder Mann will eine so schöne Frau wie dich haben. Natürlich würde ich deinen makellosen Körper auch nicht verachten. Aber dich nur deswegen zu heiraten, nein, der Preis ist mir zu hoch.“


  Hira fühlte sich wie von einer eisernen Faust getroffen, war für Sekunden völlig benommen. Dann flüchtete sie in wilder Panik aus Romaz’ Apartment. In ihrer Verzweiflung konnte sie kaum einen klaren Gedanken fassen und irrte stundenlang durch die stillen Gassen der Stadt.


  Es dämmerte schon, als sie auf demselben geheimen Weg, auf dem sie das Haus verlassen hatte, zurückkehrte. Niemand hatte bemerkt, dass Hira an diesem Tag eigentlich von zu Hause fortlaufen wollte. Aber jedem in der Familie fiel auf, dass ihr Kampfgeist ein für alle Mal gebrochen war. Romaz hatte an einem Nachmittag das erreicht, was ihr Vater vierundzwanzig Jahre lang vergebens versucht hatte.


  Das alles war kaum mehr als sechs Monate her. Romaz hatte sie damals abgewiesen, weil Hiras schöner Körper ihm nicht genügte. Es war wie eine Ironie des Schicksals, dass Hira heute mit einem Mann verheiratet wurde, dem es nur um ihre Schönheit und überhaupt nicht ums Geld ging.


  „Tochter?“


  Sie fuhr hoch, als sie die Stimme ihrer Mutter hörte. „Ja.“


  Amira lächelte. „Komm, es wird Zeit, dass du dich für deinen Gatten bereit machst.“


  Die Zeit ist gekommen, dass ein Fremder mich anfassen darf, dachte Hira zornig. Auch wenn dieser Mann sie bei ihrer ersten Begegnung fasziniert hatte, so hatte er Hiras aufkeimende Zuneigung längst erstickt, weil er mit ihrem Vater um sie gefeilscht hatte wie um eine Sache. Wie hatte er es wagen können, sein Interesse an ihr mit Geschäften zu verbinden?


  Mit düsterer Miene folgte Hira ihrer Mutter die Treppe hinauf. Marc Bordeaux mochte ihr rechtmäßiger Ehemann sein, aber sie würde nicht ihm gehören. Sie würde sich ihm nicht mit ihrer Seele hingeben, bevor sie sein Herz gründlich erforscht hatte.


  Marc hatte die Braut an der offenen Tür des Schlafzimmers empfangen. Er war in Erwartung des Kommenden bis aufs Äußerste angespannt, blieb jedoch lässig am Türrahmen stehen und bemühte sich um einen lockeren Ton. „Warum machst du so ein finsteres Gesicht, Hira? Es ist deine Hochzeitsnacht, nicht deine Hinrichtung.“


  Hira saß in der Mitte des breiten arabischen Himmelbetts, das an beiden Seiten von schweren goldfarbenen Samtvorhängen umrahmt wurde. Ebenso wie die Bettwäsche aus glänzender weißer Seide verströmte sie geradezu Verführung und Sinnesfreuden. Ein warmer Wüstenwind wehte durch die offenen Balkontüren herein und ließ die kostbaren Gardinen rascheln, als murmelten sie einen Willkommensgruß.


  Alles hier war eine einzige Einladung an Marc, in dieser Nacht seinen unbändigen Appetit auf die schöne Braut zu stillen. Um ihren Anblick noch verführerischer zu machen, war sie auf Rosenblätter gebettet, die den hellen Pinkton ihres Hochzeitsgewands spiegelten.


  Hira hätte ein Traum sein können, Marcs Traum.


  Aber anstatt den Bräutigam glücklich zu begrüßen, schaute sie ihn nur kühl und distanziert an. Die schöne Hira, die Marc mit einem einzigen Lächeln bezaubert hatte, wirkte jetzt unnahbar.


  Sie hob die sanft geschwungenen Augenbrauen. „Was hat mein Vater dir bei eurem Geschäft versprochen? Sag es mir, und ich werde den Vertrag erfüllen.“ Hira hatte ja keine Ahnung, dass allein ihre wohlklingende Stimme mit dem exotischen Akzent Marcs Blut in Wallung brachte.


  Er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, und ballte die Hände in den Taschen seines Smokings zu Fäusten. Eine böse Ahnung überschattete mehr und mehr seine Vorfreude. „Du warst doch einverstanden mit unserer Hochzeit, Prinzessin.“ Aber es klang nicht wie ein Kosename, sondern eher höhnisch, denn Hiras Kälte kränkte ihn sehr. „Ich wollte niemals eine Frau, die unglücklich ist, mich zu heiraten.“


  Wie hatte Marc sich nach diesem Tag gesehnt, seit er Hira im Haus ihrer Eltern zum ersten Mal begegnet war. Ihr wunderschönes Gesicht mit diesem unvergleichlich anmutigen Lächeln hatte ihn Tag und Nacht verfolgt.


  „Dein Vater hatte mir strengstens verboten, auch nur einmal mit dir zu reden“, gestand er ihr. „Er ist furchtbar altmodisch. Um dich wiederzusehen, könnte ich dich heiraten, bot er mir an. Aber er versprach, dich zumindest um deine Zustimmung zu bitten.“ Marc hatte zuerst gar nicht glauben können, dass Kerim Dazirah es ernst meinte mit seiner Bedingung. Kein Mann durfte mehr in Hiras Nähe kommen, wenn er sie nicht heiraten wollte. Vor eine so gnadenlose Wahl gestellt, hatte Marc sich spontan entschieden, um Hiras Hand anzuhalten.


  Dabei verstand er selbst immer noch nicht, was ihn dazu getrieben hatte, eine Frau zu heiraten, die er überhaupt nicht kannte. Sie hatte ihm nur ein einziges Lächeln geschenkt, aber dieser Augenblick puren Glücks hatte für Marc alles bedeutet. Keine Frau hatte ihn jemals so tief beeindruckt. Von da an brannte er vor Sehnsucht nach Hira, er war unsterblich in sie verliebt.


  „Ja, mein Vater hat mich um Zustimmung zu unserer Hochzeit gebeten“, erklärte sie. „Ich hatte die gleiche Wahl wie alle Frauen ohne eigenes Einkommen und ohne die Möglichkeit, für ihre Freiheit zu kämpfen oder wenigstens zu fliehen.“ Bis dahin hatte Hiras Stimme völlig gefühllos geklungen, aber im nächsten Satz schwang Verachtung mit. „Auf jeden Fall fand ich dich besser als die Alternative.“


  „Aha, du hattest also die Wahl zwischen mir und einem anderen Mann. Wer war das?“


  „Du kennst ihn vielleicht. Er heißt Marir.“


  „Ja, dein Vater hat ihn mir vorgestellt.“ Marc konnte sich gut an den schmierigen Kaufmann erinnern und wusste, dass er ein alter Bekannter von Hiras Vater war. Aber dass er auch als Schwiegersohn in Betracht gekommen war, daran hätte Marc nicht im Traum gedacht. Marir schien nicht sehr vermögend zu sein, und vom Alter passte er erst recht nicht zu Hira, denn er war an die sechzig. „Wieso hatte dein Vater gerade Marir als Heiratskandidaten für dich erwogen?“, wollte Marc wissen. Ihm war wohl bewusst, dass die Familie Dazirah ihn nur akzeptiert hatte, weil er als Millionär und Geschäftsmann weltweit bekannt war.


  „In Marirs Adern fließt blaues Blut. Er ist, wenn auch nur sehr weitläufig, mit unserem Herrscherhaus verwandt“, antwortete Hira und verzog den Mund. „Mein Vater wollte immer schon Verbindungen zur Familie des Scheichs haben.“


  Damit kann ich nun wirklich nicht dienen, ging es Marc durch den Kopf. Ich habe ebenso wenig blaues Blut in den Adern wie eine Ratte aus dem Cajun-Sumpf. „Aber warum hat dein Vater sich dann für mich entschieden?“


  „In den Augen meines Vaters bist du als Amerikaner auch etwas Besonderes. Zudem hast du viel Geld und machst sogar mit unserem Scheich Geschäfte. Das ist für meine Familie fast genauso viel wert wie die Abstammung vom Herrscherhaus.“


  Marc ballte seine Hände in den Taschen noch fester zusammen. „Das war es also, warum du mich Marir vorgezogen hast. Außerdem bin ich nicht so alt und nicht so fett wie er.“ Er versuchte zwar, sich nichts anmerken zu lassen, aber im Grunde seines Herzens war er sehr enttäuscht von Hira.


  Als sie graziös mit dem Kopf nickte, brach sich das Licht der edlen Kristalllüster in den Brillanten ihrer Ohrgehänge, sodass sie prächtig funkelten. „Ich kenne dich gar nicht. Du bist ein Fremder für mich. Auch wenn mein Vater dagegen war, dass du Kontakt zu mir aufnimmst, hättest du wenigstens versuchen können, mit mir zu sprechen.“


  Tatsächlich hatte Marc Hiras Vater mehrmals um Erlaubnis dazu gebeten. Dazirah war jedoch hart geblieben und hatte sich auf die strengen Hochzeitsbräuche von Zulheil berufen. Da Marc sich mit der Tradition des fremden Landes nicht auskannte, hatte er das Verbot schließlich akzeptiert. Er wollte auf keinen Fall die Hochzeit mit Hira gefährden. Aber jetzt sah er ein, dass er wahrscheinlich zu früh aufgegeben hatte. Er hätte darauf bestehen sollen, selbst mit der Braut zu sprechen.


  „Kannst du dir vorstellen, dass sich deine Gefühle für mich ändern, wenn du mich näher kennenlernst?“ Trotz allem sehnte sich Marc zumindest nach ein bisschen Wärme von Hira, nach einem Lächeln, wie sie es ihm damals geschenkt hatte. Aber er würde sich ihr niemals aufdrängen, selbst wenn sein Verlangen nach ihr wie Feuer in ihm brannte und er sich vor Leidenschaft verzehrte.


  Ein Schatten huschte über Hiras Gesicht und trübte den strahlenden Goldton ihrer Iris. „Du musst wissen, dass ich einmal einen Mann geliebt habe.“ Ihre langen schwarzen Wimpern flatterten. „Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass ich mich jemals wieder verlieben werde.“


  Ihre Worte glichen Pfeilen, die seinen Traum zunichtemachten. Dieser Traum war ihm selbst zwar erst seit Kurzem bewusst, dafür spielte er jetzt aber eine umso wichtigere Rolle. Ja, er war für Marc lebenswichtig. „Warum hast du mich dann überhaupt geheiratet?“, fragte er Hira vorwurfsvoll. „Warum willst du uns beide so quälen?“


  Marc entging nicht, wie ihre Augen vor Ärger aufblitzten, als sie den Kopf hob. „Mein Vater sagte mir, dass du den Vertrag mit ihm nur unterschreiben würdest, wenn ich dich heirate. Diese Geschäftsverbindung mit dir ist für unseren ganzen Clan außerordentlich wichtig.“


  Er fluchte leise. „Aber das Kernstück des Vertrags war schon von mir unterschrieben und rechtskräftig, bevor ich um deine Hand angehalten habe. Es blieben nur noch Kleinigkeiten zu vereinbaren.“ Im Stillen stellte er sich die bange Frage, ob sie ihm glauben würde, seine schöne geheimnisvolle Wüstenrose. Sein Wort stand gegen das ihres Vaters.


  Zu seinem Entsetzen schimmerten auf einmal Tränen in ihren Augen. „Ich dachte, er hätte mich wenigstens ein bisschen lieb“, flüsterte sie. „Aber … ihm ging es immer nur darum, aus meinem Aussehen Kapital zu schlagen.“ Ihre Stimme war so von Schmerz erfüllt, dass Marc schon beim Zuhören litt. „Jetzt weiß ich, dass er nichts für mich fühlt. Wie kann ein Vater nur dermaßen kaltherzig sein, seine Tochter um eines Geschäfts willen mit einem Fremden zu verheiraten.“


  Hira so gedemütigt zu sehen, konnte Marc kaum ertragen. Diese stolze Schönheit, vom eigenen Vater verraten. Er eilte zu ihr, setzte sich neben sie aufs Bett. Als er jedoch die Hand ausstreckte, um ihre Wange zu streicheln, war Hira wie erstarrt. „Ich werde nichts gegen deinen Willen tun. Also guck nicht wie ein scheues Reh im Scheinwerferlicht.“


  Sie warf den Kopf in den Nacken. Ihre Augen funkelten. „Rede nicht so mit mir!“


  Ja, das war die Frau, in die er sich verliebt hatte. Voller Temperament, eine Mischung aus Feuer und Eis. Marc überkam von neuem heißes Verlangen. Unbewusst strich er ihr über Wange und Hals. Die zärtliche Berührung ließ Hira erzittern. Als er es bemerkte, erfüllte ihn sogleich neue Hoffnung. Seine kühnen Träume spornten ihn an. Er neigte sich zu ihr, um Hiras Lippen zu küssen.


  Sie wandte jedoch schnell den Kopf ab und zeigte ihm ihr edles Profil. Die schroffe Geste brachte Marc wieder auf den Boden der Tatsachen zurück.


  Er ließ die Hand sinken und stand vom Bett auf. Während er zur Tür zurückging, versuchte er sich einzureden, dass Hiras Ablehnung ihm nichts ausmachte. „Begehrst du mich denn nicht auch ein bisschen?“ Es war eine sehr direkte Frage, aber er brauchte Gewissheit. Eine wunderschöne temperamentvolle Frau wie sie, die schon einmal einen Mann geliebt hatte, musste ihn verstehen.


  Er hasste allein schon die Vorstellung, dass sie sich mit ihrem sonnenverwöhnten makellosen Körper vielleicht an einen anderen Mann geschmiegt hatte! Eigentlich beurteilte Marc Frauen nicht nach ihrem früheren Liebesleben und gestand jeder Frau ihre Freiheit zu, denn er war kein Heuchler. Aber bei Hira erging es ihm ganz anders.


  Hira hatte sich eine Weile in die kunstvolle Stickerei der Tagesdecke vertieft. Jetzt schaute sie ihren frisch angetrauten Ehemann mit großen Augen an. Dabei zerrieb sie ein zartes rosa Blütenblatt zwischen den Fingern, sodass ein Hauch von Rosenduft in der Luft lag. „Du kennst nur mein Gesicht und meinen Körper, mehr weißt du nicht von mir, und wir haben nichts gemeinsam. Aber ich möchte nicht mit einem Mann schlafen, für den ich keine Zärtlichkeit empfinde.“ Bei den letzten Worten zitterte ihre Stimme kaum merklich.


  Marc hatte aufmerksam zugehört. Hira glaubt auch nicht daran, dass sie jemals wieder einen Mann lieben kann, hämmerte es in seinem Kopf. Dazu kam der brennende Schmerz in seiner Brust. „Soll das heißen, dass ich dich während unserer Ehe niemals anrühren darf?“


  Hira fuhr fort, Rosenblütenblätter zwischen ihren eleganten Fingern zu zerreiben. „Mein Vater hatte auch immer andere Frauen neben meiner Mutter. Können das amerikanische Männer nicht ebenso machen?“


  Marc straffte die Schultern. „Ist es tatsächlich Sitte, dass die Männer hier neben ihrer Frau eine Geliebte haben?“ Er hatte geglaubt, dass Zulheil ein Land mit ehrbaren, aufrichtigen Menschen war. Ein Land, wo ein Mann eine Frau finden konnte, die zugleich schön und auch bereit war, eine liebende Ehefrau zu sein.


  Hiras Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. „Nein, es gilt als unehrenhaft, und die meisten Frauen akzeptieren es auch nicht. Wenn sie sich nicht aus eigener Kraft gegen ihre untreuen Ehemänner durchsetzen können, wird ihr Clan ihnen beistehen. Das kann bis zur Scheidung gehen.“


  Die ganze Zeit hatte Hiras ernster Blick auf ihm geruht. Aber jetzt verzog sie ihren hinreißenden Mund zu einem bitteren Lächeln. „Ich fürchte, in meiner Familie läuft das nicht so. Meine Mutter hat niemals Hilfe bei ihrem Clan gesucht, sondern sich immer meinem Vater untergeordnet. Er hat nur mit ihr geschlafen, bis er mit ihr Erben gezeugt hatte – meine beiden Brüder. Du kannst es meinetwegen auch so halten.“


  Hira verletzte mit ihrem Vorschlag Marcs Stolz. „Du machst nicht den Eindruck, dass du dich über ein Kind von mir freuen würdest.“


  Was bin ich doch für ein Narr, dachte er betroffen. Offenbar habe ich damals nach dieser unglückseligen Geschichte mit Lydia nichts dazugelernt. Diesmal hatte er sich in eine exotische Schönheit verliebt und gehofft, bei ihr unter der bezaubernden Hülle einen Schatz aus Zärtlichkeit und Liebe zu finden. All das, wonach sich der einsame arme Junge aus dem Bayou ein Leben lang gesehnt hatte. Stattdessen wurde Marc jetzt für seine Leichtgläubigkeit bestraft. „Mach dir keine Sorgen, Hira. Ich denke noch gar nicht an Erben“, sagte er tonlos.


  Dann wandte er sich um und stieß viel zu heftig die Tür auf. Er war so wütend auf sich selbst, dass er jetzt lieber allein sein wollte. Vielleicht fürchtete er aber auch nicht nur seine Wut, sondern auch das Fünkchen Hoffnung, das in seinem Herzen noch nicht erloschen war und ihn dazu anhielt, um die geliebte Frau zu kämpfen.


  Solange dieses Fünkchen noch glühte, würde Marc nicht aufgeben und versuchen, hinter die schöne Hülle zu blicken. Wer war Hira wirklich? War sie eine eiskalte Selbstdarstellerin, verliebt in ihre eigene Schönheit, oder die warmherzige unschuldige Wüstenrose, die ihm damals mit ihrem zaghaften Lächeln Hoffnung gemacht hatte?


  Hilflos sah Hira auf die Tür, die sich gerade hinter ihrem enttäuschten Ehemann geschlossen hatte. Ihr Magen krampfte sich zusammen, und die Maske kalter Gleichgültigkeit, die ihr wahres Gesicht verhüllte, drohte jeden Moment zu zerreißen.


  In dem Moment, als Marcs Schritte auf dem Gang verhalten, sprang Hira auf und verriegelte mit zitternden Fingern die Schlafzimmertür.


  Danach brach sie verzweifelt auf dem Boden zusammen. Damit niemand ihr Schluchzen hörte, presste sie eine Faust auf den Mund. Sie fand jedoch keine Kraft mehr, sich die reichlich fließenden Tränen vom Gesicht zu wischen.


  Du machst nicht den Eindruck, dass du dich über ein Kind von mir freuen würdest. Marcs Worte marterten ihr Hirn. Er war nicht anders als all die anderen Männer, auch er begehrte ihren schönen Körper. Aber er schien sie selbst dafür verantwortlich zu machen und war deshalb wütend auf sie. Nein, es war noch schlimmer, er warf ihr etwas vor, das gar nicht zutraf.


  Früher hatte Hira davon geträumt, so viele Kinder zu bekommen, wie es nur ging. Von einem Mann, den sie liebte und der sie ebenso liebte. Aber das junge, sorglose Mädchen gab es nicht mehr, weil ein Mann Hira das Herz gebrochen hatte. Sie hatte furchtbar gelitten, und die Wunden waren so tief, dass sie daran zweifelte, jemals wieder lieben zu können.


  Nachdem sie sich so in Romaz getäuscht hatte, war für Hira eine Welt zusammengebrochen, und ihr Vater hatte leichtes Spiel gehabt. Er hatte an ihren Familiensinn appelliert und ihr eingeredet, sie müsse Marc heiraten, weil die Familie sonst durch das ausbleibende Geschäft ruiniert würde. Ihr frisch angetrauter Ehemann hatte ihr jedoch etwas ganz anderes erzählt und ihren Vater als Lügner entlarvt. Sie zweifelte nicht an Marcs Version. Er log sie nicht an, das spürte sie deutlich, und Erpressung passte auch nicht zu ihm.


  Aber warum hatte Marc nichts gegen ihren Vater unternommen? Sie wusste darauf nur eine Antwort. Marc wollte sie unbedingt zur Frau haben.


  Dabei interessierte er sich gar nicht für ihre Persönlichkeit. Ob seine Frau ein guter Mensch war, ob sie intelligent war, das kümmerte ihn nicht. Es ging ihm nur um ihr attraktives Aussehen.


  Ihr Vater hatte das sicher klar erkannt, aber er hatte keine Skrupel, seine Tochter für ein gutes Geschäft zu opfern. Auch Marc hatte auf diese Weise bekommen, was er wollte.


  Hira fand den Gedanken unerträglich, dass sie zum Gegenstand eines Geschäfts geworden war. Die Männer hatten sie nicht als Mensch geachtet, sondern wie eine Ware gehandelt.


  Über das Verhalten ihres Vaters wunderte sie sich nicht, denn sie hatte keine hohe Meinung von ihm. Umso ärgerlicher war sie über Marc. Er hatte die zarte Zuneigung, die sie füreinander spontan empfanden, durch diese überstürzte Heirat im Keim erstickt. Wie hatte Hira sein Werben und ein bisschen Romantik vermisst. Soweit sie wusste, hatte er nicht einmal versucht, das Verbot seines zukünftigen Schwiegervaters zu umgehen.


  Als sie Marc zum ersten Mal sah, hatte ihr Herz wild gepocht. Und bei jedem Gedanken an ihn hatte sie seither Schmetterlinge im Bauch zu spüren geglaubt. Zwischen ihnen hatte es eine Faszination gegeben, die über die rein körperliche Anziehung weit hinausging. Aber diese geheimnisvolle Magie war längst verflogen. Und Marc war daran schuld.


  2. KAPITEL


  Am nächsten Morgen erwachte Hira etwas später als gewohnt, aber sie hatte sehr schlecht geträumt. Nachdem sie rasch geduscht und sich angekleidet hatte, bereitete sie sich seelisch auf eine Konfrontation mit ihrem ärgerlichen Gatten vor. Denn welcher Mann würde eine Frau nicht hassen, wenn sie sich ihm in der Hochzeitsnacht verweigerte?


  Hira sah ja ein, dass sie sich unmöglich verhalten hatte, aber es tat ihr dennoch nicht leid. Mit einem Mann zu schlafen, mit dem sie kaum ein Wort gewechselt hatte und für den sie nichts empfand, hätte gegen ihre Überzeugung verstoßen. Sie betrachtete den Liebesakt als zärtlichste und intimste Begegnung zwischen Mann und Frau.


  Aber, obwohl du ihn abgewiesen hast, musst du zugeben, dass du gestern Nacht heißes Verlangen nach diesem Mann hattest, hörte Hira auf einmal eine innere Stimme sagen. Das stimmte, Hira konnte nicht widersprechen. Je mehr sie darüber nachdachte, desto erschütterter war sie. Warum kenne ich mich selbst nicht mehr?


  Auch jetzt überlief sie bei dem Gedanken an gestern Abend ein wohlig warmer Schauer. Aber das machte sie wütend, und sie versuchte, schnell an etwas anderes zu denken. Das war jedoch nicht so einfach, weil der Mann, der dieses Verlangen in ihr weckte, Marc Pierre Bordeaux war, ihr rechtmäßiger Ehemann.


  Dann blieb ihr nichts anderes übrig, als nach unten zu gehen, wo er sicher mit ihr streiten würde. Aber was sie in der Halle im Erdgeschoss vorfand, war weitaus beunruhigender als ein verärgerter Ehemann. Da stand eine ganze Reihe gepackter Koffer. Einige davon gehörten Hira.


  Als sie daran vorbei in den Salon ging, traf sie dort auf Marc. Er beugte sich über einen Tisch und unterschrieb irgendwelche Papiere. „Reisen wir ab?“, fragte sie unvermittelt.


  Er hob kurz den Kopf, sodass sein dunkelbraunes Haar in der schräg einfallenden Sonne glänzte. „Ja, in einer Stunde.“ Dann widmete er sich wieder seinen Papieren.


  „Wohin?“, erkundigte sich Hira prompt, obwohl sie seine abweisende Art sehr kränkte. „Zu mir nach Hause, nach Louisiana, in die Nähe der Stadt Lafayette“, antwortete er kühl.


  Sie überlegte kurz. „Das ist ein amerikanischer Bundesstaat mit viel Wasser, aber auch Grasland, und er grenzt an den Golf von Mexiko. Lafayette liegt in der Nähe von Baton Red, nein, Baton Rouge heißt es. Manchmal wird das Land auch Cajun Country genannt, nicht wahr?“


  Marc schaute sie erstaunt an. „Liest du in deiner Freizeit etwa Lexika?“


  Erraten, genau das tat Hira. Sie ärgerte sich jedoch über seinen spöttischen Unterton. „Aus Lexika kann man eine Menge lernen“, verteidigte sie sich. Sie war für jede Information dankbar, die ihren Horizont erweiterte.


  Hiras Vater hielt nichts von höherer Bildung für Frauen, und so hatte sie sich ihr Wissen selbst aneignen müssen. Zunächst durch Bücher, und später hatte sie sich heimlich an den Computer gesetzt und auch mit Hilfe des Internets gelernt. Als Teenager hatte sie noch dagegen protestiert, dass sie nicht die gleichen Bildungschancen wie ihre total desinteressierten Brüder bekam. Aber sie hatte schnell begriffen, wie zwecklos das war.


  „Was ist dein Lieblingsfach?“ Marcs Ton klang plötzlich gar nicht mehr sarkastisch und ließ Hira aufhorchen.


  „Machst du dich auch nicht über mich lustig?“, fragte sie vorsichtig. Sie verstand nicht, wieso er sich dafür interessierte. Er hatte doch allen Grund, sich über seine misslungene Hochzeitsnacht zu beklagen. Stattdessen versuchte er, seine frisch angetraute Frau in ein Gespräch über ihre Vorlieben zu verwickeln. Das hätte sie wirklich nicht von ihm erwartet.


  Marc schaute sie fest an. „Nein.“


  „Gut, wenn du es tatsächlich wissen willst, ich interessiere mich sehr für Wirtschaftswissenschaften, Management-Theorien und solche Dinge.“ Hira war sich durchaus bewusst, dass dies keine typisch weiblichen Interessengebiete waren, und sie erwiderte Marcs Blick fast trotzig.


  „Schon gut, Prinzessin, ich glaube dir ja.“ Bei diesen Worten schien er ein Lächeln zu unterdrücken.


  Plötzlich brach Hiras ganze aufgestaute Wut aus ihr heraus. „Wie kannst du so … herablassend sein! Du siehst doch nur, was du sehen willst. Was in meinem Kopf steckt, das interessiert dich nicht, wenn nur die äußere Hülle hübsch genug ist!“ Sie drehte sich auf dem Absatz um und riss die Tür auf.


  Während der Wind Hira ihren langen weiten Rock um die Beine wehte, rief Marc ihr nach: „Ich bin in einer Stunde reisefertig!“


  Seine Arroganz machte sie noch wütender. Aber unter dieser Wut verbarg sich weit mehr. Es waren die Scherben eines Traums, dass ihr amerikanischer Ehemann ihr erlauben würde, ihre Flügel auszubreiten und selbstständig zu fliegen. Diese Hoffnung schien ihr jetzt in weite Ferne gerückt zu sein.


  Marc war genau wie ihr Vater und wollte sie in einen goldenen Käfig sperren, glaubte Hira. Sie war auf sein charmantes verführerisches Lächeln hereingefallen. Dabei hätte sie es ihm schon am Gesicht ansehen können. Er war eine Kämpfernatur, ein harter Mann, gegen den sie kaum eine Chance hatte.


  Die beiden wechselten kein Wort mehr miteinander, auch als sie bereits nebeneinander in der Ersten Klasse einer Linienmaschine saßen und über den Wolken schwebten. Da es Hiras allererster Flug war, fühlte sie sich jedoch bald sehr alleingelassen und wünschte, Marc würde sich ein wenig um sie kümmern, anstatt sich in seine Unterlagen zu vertiefen. Er behandelte sie zwar manchmal herablassend, dennoch war er der einzige Mensch, den sie hier kannte. Um sie herum saßen nur Fremde, und selbst die ewig lächelnden Stewardessen musterten Hira mit kalten Blicken.


  Ihr war schon klar, dass sie sie auch nur nach ihrem Äußeren beurteilten. Die Stewardessen mussten sie für das neuste Spielzeug eines reichen Mannes halten. Die lässige Art, wie Marc sich ihr gegenüber benahm, verstärkte diesen Eindruck nur noch.


  Im Grunde kannte Hira das ja. Überall wurde sie nur als schönes Dummchen betrachtet. Niemand machte sich die Mühe, ihre Persönlichkeit entdecken zu wollen. Es tat Hira so weh, dass sie sich immer mehr zurückzog. Sie hatte sich längst eine dicke Haut zugelegt und gelernt, eine Maske der Gleichgültigkeit aufzusetzen.


  Manchmal, wenn es ihr zu viel wurde, schrie sie vor Zorn, oder sie brach in Tränen aus. Aber das erlaubte sie sich höchstens, wenn sie nachts allein in ihrem Zimmer war und niemand sie hörte.


  Wem hätte sie sich auch anvertrauen können? Armes reiches Mädchen!, hätte jeder sie nur verhöhnt. Aber ein schönes Gesicht und eine reiche Familie bedeuteten nicht alles für Hira. Gibt es den niemanden, der mich versteht?, fragte sie sich oft verzweifelt.


  Wie sie die Durchschnittsfrauen beneidete, die um ihrer selbst willen geheiratet wurden. Sie mussten sich keine Sorgen machen, dass ihre Haut im Alter faltiger wurde und sie ihre jugendlich schlanken Figuren verloren. In den Augen ihrer Männer blieben sie immer Schönheiten.


  Eine Weile versank Hira in solch düstere Gedanken. Wieder einmal hätte sie vor Verzweiflung über ihr Schicksal aufschreien oder sogar in Tränen ausbrechen können.


  Natürlich tat sie keins von beidem, denn sie war zur perfekten Tochter und Ehefrau erzogen worden. Eine bildschöne junge Dame, die bezaubernd anzuschauen war, der man sonst aber nichts zutraute.


  Als die blonde Stewardess jetzt durch den Gang kam, lächelte sie Marc besonders liebenswürdig an. Er reagierte zu Hiras Erleichterung jedoch überhaupt nicht darauf. Wenigstens ist er so taktvoll, nicht in meinem Beisein mit anderen Frauen zu flirten, ging es ihr durch den Kopf. Aber er wird schon genug andere Gelegenheiten dazu finden.


  Marc war kein besonders gut aussehender Mann, hatte jedoch eine starke Ausstrahlung. Kraft, Entschlossenheit und Leidenschaft, all das drückte er aus und beeindruckte Frauen damit sehr. Hira machte da keine Ausnahme, auch wenn sie mehr oder weniger gezwungen worden war, ihn zu heiraten. Obwohl es ihr peinlich war, musste sie sich selbst eingestehen, dass er durchaus erotische Fantasien in ihr weckte.


  Damals, bei der ersten Begegnung in ihrem Elternhaus, als sie Marc zunächst noch heimlich beobachtete, hatte sie ihn schon sehr attraktiv gefunden. Von der Galerie hatte sie sich eigentlich nur vergewissern wollen, dass beim Bankett für die Geschäftsfreunde ihres Vaters nichts fehlte. Da war ihr plötzlich Marc unter den Gästen aufgefallen, ein interessanter junger Mann mit kantigen Gesichtszügen. Er hatte ihr spontan gefallen, und sie hatte ihren Blick gar nicht mehr von ihm abwenden können.


  Auf einmal war er aufgestanden und hatte nach oben geschaut, als ob er ihre Gegenwart spürte. Der Blick seiner nebelgrauen Augen war ihr durch und durch gegangen. Und dann hatte Marc sie so unvergleichlich charmant angelächelt. Es war mehr als nur ein verwegenes Lächeln, mehr als ein stummer Flirt gewesen. Auf Hira hatte es wie Magie gewirkt.


  Gedankenverloren schaute sie aus dem Fenster in die weißen Wolkenberge. Warum soll ich es leugnen, mein Mann ist sexy, dachte sie.


  Aber auch das machte es für sie nicht leichter. Von einem Ehemann, den sie aus ihrem Bett verbannt hatte, konnte sie kein Verständnis und keine Nettigkeiten verlangen. Ihr graute schon vor der Langweile, die sie in seiner Heimat erwartete. Um sich abzulenken, blätterte sie in einer Zeitschrift.


  Als das Flugzeug jedoch leicht erbebte, rutschte Hira das Hochglanz-Heft aus der Hand. Es kümmerte sie nicht. Sie umklammerte ängstlich die Armlehnen, denn so etwas hatte sie noch nie erlebt.


  Ohne ein Wort steckte Marc seinen Stift weg, bückte sich nach der Zeitschrift und legte sie auf seine Unterlagen. Dann schob er seine große Hand über Hiras zitternde Finger.


  „Du fliegst wohl nicht gern, Prinzessin.“ Es hörte sich nicht spöttisch an, sondern ehrlich besorgt.


  Sie lächelte gequält. „Das ist mein erster Flug.“


  „Tatsächlich?“ Marc schien sehr überrascht zu sein. „Aber ich habe deinen Vater schon so oft in Los Angeles oder München, ja kürzlich sogar in Madrid getroffen.“


  Natürlich kannte Hira diese Städte mit ihren Sehenswürdigkeiten, und die Namen der berühmten Straßen und Plätze waren ihr vertraut. Aber sie war noch niemals selbst dort gewesen. „Mein Vater meint, dass unverheiratete Frauen nicht reisen sollten“, gab sie offen zu. „Andrerseits nimmt er aber auch meine Mutter nicht mit. Ja, ich glaube, er möchte, dass alle Frauen nur zu Hause bleiben.“


  Für einen Moment hatte Hira das Gefühl, Ärger in Marcs Augen aufblitzen zu sehen. Sie fürchtete schon, er würde ihr die Kritik an ihrem Vater übel nehmen. Aber dann bemerkte er: „Ich hätte nicht gedacht, dass man in Zulheil die Frauen noch wegsperren kann.“


  „Wir sind eine sehr traditionelle Gesellschaft, weißt du. Manch einer lebt noch genau so wie seine Vorfahren, und niemand stört sich daran.“ Hira selbst hatte sich jedoch schon oft gewünscht, dass die Bevormundung von Frauen nicht toleriert würde.


  Der Fairness halber musste sie aber zugeben, dass es ihr durchaus möglich gewesen wäre, zu studieren oder einen Beruf auszuüben. Die Scheichs der letzten drei Generationen hatten eine Vielzahl von Gesetzen erlassen, damit Frauen ein selbstbestimmtes Leben führen konnten.


  Aber Hira hätte sich mit ihrem Vater auseinandersetzen müssen, und das hätte großes Aufsehen in ihren gesellschaftlichen Kreisen erregt. Die Dazirahs waren seit Jahrhunderten eine stolze ehrenwerte Familie. Hira wollte nicht daran schuld sein, dass der gute Ruf des ganzen Clans beschmutzt würde, nur weil ihr Vater ein altmodischer Starrkopf war. Ihre Onkel waren viel moderner eingestellt und förderten die Begabungen ihrer Töchter, wo sie nur konnten.


  Marc hatte Hira aufmerksam zugehört, verfolgte das Thema dann aber nicht weiter. Zu ihrem Erstaunen erzählte er ihr von seiner Heimat, wobei sich seine Miene zusehends aufhellte.


  „Ich werde dir das French Quarter, das alte französische Viertel von New Orleans, zeigen, wenn wir uns eingelebt haben. Du wirst staunen, Prinzessin, was es da alles gibt.“


  Er lächelte auf einmal über das ganze Gesicht. „Vielleicht mache ich mit dir sogar eine Fahrt durch das Bayou, wenn du mich besonders nett darum bittest.“


  Marcs liebevolle Neckerei wärmte Hira das Herz, zumal seine tiefe Stimme ungewohnt weich und verführerisch klang. Trotz allem, was zwischen ihnen stand, wollte er sie offensichtlich von ihrer Flugangst ablenken.


  Beim Blick in seine glänzenden Augen musste Hira wieder an ihre erste Begegnung denken. Schon damals waren ihr die Knie weich geworden, als er sie so unvergleichlich charmant angelächelt hatte. Sie hatte auch über die Entfernung hinweg gleich gespürt, dass sie etwas Besonderes für ihn war. Als er jedoch näher kommen wollte, hatte sie sich stolz abgewandt.


  Sie hatte sich eingeredet, dass sein Blick etwas Machohaftes hatte, dass Marc sie nur besitzen wollte wie all die anderen Männer auch. Aber mittlerweile war ihr klar geworden, dass es seine starke erotische Ausstrahlung war, die sie verunsichert hatte.


  Hira musste sich eingestehen, dass sie Marc sehr sexy fand. Aber deswegen hatte sie doch kein Recht, wütend auf ihn zu sein. Sie hatte ihn aus freien Stücken geheiratet. Auch wenn ihr Vater es ihr nicht leicht gemacht hätte, sie hätte sich gegen die Heirat wehren können.


  Als Marcs Ehefrau hatte sie sich bisher sehr spröde benommen. Trotzdem war er jetzt so nett zu ihr und versuchte, sie abzulenken.


  Auf einmal wärmte Hoffnung ihr Herz. Vielleicht ist Marc ja doch der richtige Mann für mich, mit dem es sich lohnt, eine gemeinsame Zukunft aufzubauen. Vielleicht hat er ja neben Geld und Sexappeal auch ein gutes Herz.


  Während die beiden die Stufen zum im Kolonialstil erbauten Haus hinaufgingen, atmete Marc seit Wochen zum ersten Mal wieder richtig tief durch. Die würzige feuchte Luft des Bayou durchströmte wie ein Willkommensgruß seine Lungen.


  Aus dem Augenwinkel betrachtete er die lange Reihe von Zypressen, die sein Anwesen säumte. Als die Zweige in der aufkommenden Brise raschelten, huschte ein Lächeln über Marcs Gesicht.


  Sein Besitz lag südöstlich von Lafayette, in sicherer Entfernung vom Trubel der Großstadt New Orleans. Das Land war vom saftigen Grün des Cajun-Sumpfs umgeben, der sogenannten Wetlands. Marc hatte sich mit dieser alten Plantage, die zu einem luxuriösen Wohnsitz umgestaltet worden war, einen lang gehegten Traum erfüllt. Er war stolz, ein Kind des Bayou zu sein, und er fühlte sich in dieser Gegend am wohlsten.


  „Du hast ein wunderschönes Heim“, hörte er Hira jetzt sagen. Sie erinnerte ihn daran, dass seine Heimkehr diesmal so ganz anders als sonst war. Er brachte seine frisch angetraute Frau mit, eine bildhübsche Wüstenprinzessin mit einem Herz aus Eis, die im Grunde nichts mit ihm zu tun haben wollte. Trotz des Waffenstillstands, den sie sozusagen im Flugzeug geschlossen hatten, war ihm bewusst, dass sich zwischen ihnen sonst nichts geändert hatte.


  Zwar hatte Marc sich während der Reise öfter ausgemalt, wie es mit ihr hätte sein können, aber er wollte sich nicht in Illusionen verrennen. „Danke“, sagte er deshalb nur kurz angebunden. Insgeheim befürchtete er, dass sie sein geliebtes Heim in ein Schlachtfeld verwandeln würde.


  Ohne sich nach ihr umzusehen, schloss er die Haustür auf und trug schnell zwei der Koffer hinein. Hira sollte erst gar nicht auf die Idee kommen, dass er sie über die Schwelle tragen wollte. Und doch verspürte er insgeheim den Wunsch, sie mit diesem alten Brauch in seinem Haus willkommen zu heißen.


  Als sie ihm nicht gleich folgte, stellte er die Koffer ab und wandte sich um. Da sah er Hira, wie sie einen ihrer Koffer von der Ladefläche seines alten Jeeps zerrte, den er bei Reisen immer am Flughafen parkte. Ihre langen, in einem zarten Braunrosa lackierten Fingernägel waren für das Hantieren mit dem schweren Gepäckstück wirklich nicht geeignet und drohten abzubrechen. Außerdem hatte sich der bestickte Rand ihrer weit ausgestellten gelben Hose schon schmutzig verfärbt, weil Hiras hohe Absätze in den feuchten Boden eingesunken waren.


  Eigentlich hatte Marc sich die Szene achselzuckend anschauen wollen, aber dann ließ ihm sein Beschützerinstinkt keine Ruhe. Hira war wohl oder übel seine Frau. Er musste ihr helfen, bevor sie sich verletzte. „Lass mich das machen, Prinzessin!“


  Sie überhörte das Angebot jedoch und fing an, den Koffer mit beiden Händen die Treppen hinaufzuziehen. „Ich schaffe das schon. Der Koffer ist nicht so groß.“ Beim Gehen umfloss ihr seidiges langes Haar Gesicht und Schultern.


  Marc hatte noch niemals solches Haar gesehen. Es war schwarz wie Ebenholz, dazwischen schimmerten helle Strähnen wie pures Gold. Irgendwie ahnte er, dass alles daran natürlich war, die Farbe ebenso wie die leichten Wellen. Er hätte zu gern die sich in der Feuchtigkeit kringelnden Haarspitzen um seine Finger gewickelt. Ja, plötzlich wurde ihm bewusst, wie er sich danach sehnte, Hira in seine Arme zu nehmen. Er brannte vor Verlangen.


  Unsinn, alles Einbildung, du hast noch niemals jemanden wirklich gebraucht, meldete sich gleich darauf eine innere Stimme.


  „Was ist in dem Koffer?“, fragte er Hira, um sich abzulenken.


  Eigentlich interessierte es Marc gar nicht, denn er war mit seinen Gedanken ganz woanders. Als ob Lydia mich nicht gelehrt hätte, dass die Schönheit der Frauen etwas Oberflächliches ist, dachte er ärgerlich. Dennoch hatte er von der bildschönen jungen Frau, die er geheiratet hatte, mehr erwartet, und er wollte die Hoffnung noch nicht aufgeben.


  Hira stellte den Koffer vor der Haustür auf der Veranda ab. „Nichts, das heißt, nur Kleider“, antwortete sie Marc mit leicht geröteten Wangen.


  Er merkte gleich, dass sie log, und ihn packte die kalte Wut. „Lüg mich nicht an! Was hat dein verflossener Liebhaber dir als Abschiedsgeschenk mitgegeben?“


  „Nein, nein! Ich hatte keinen Liebhaber, und das sind keine Geschenke, sondern meine Bücher.“ Jetzt schaute sie ihn fast trotzig an. Aber Marc entging dennoch nicht, wie ihre volle Unterlippe leicht bebte.


  „Komm schon, sag mir die Wahrheit. Was ist wirklich in dem Koffer?“


  Wütend warf Hira den Koffer auf die Holzplanken der Veranda und kniete sich daneben, um ihn zu öffnen. Das Schloss klickte, sie klappte den Deckel hoch. „Siehst du, es sind Bücher.“ Sie strich einen leicht zerknitterten Einband glatt. „Ich lüge dich nicht an“, beteuerte sie mit zitternder Stimme.


  Offensichtlich war Hira sehr verletzt, das konnte Marc deutlich heraushören. Es tat ihm leid, dass er sich so unbeherrscht benommen hatte, und er hockte sich neben sie. „Warum wolltest du denn die Bücher vor mir verstecken?“


  Sie klappte den Koffer wieder zu. „Mein Vater hat etwas dagegen, wenn Frauen sich bilden. Er warf jedes Buch weg, das er bei mir entdeckte.“ Während sie mit gesenktem Kopf sprach, fiel ihr das Haar wie ein seidiger Vorhang ins Gesicht.


  Diese Antwort hatte Marc nicht erwartet. Behutsam strich er Hira das Haar hinters Ohr und legte eine Hand auf ihre Wange. Hira zuckte leicht zusammen, ließ es jedoch geschehen. „Vor mir brauchst du deine Bücher nicht zu verstecken“, erklärte er ihr lächelnd.


  Eine Weile hielt sie den Blick gesenkt. Schließlich hob sie den Kopf und fragte: „Meinst du das wirklich, oder … willst du dich nur über mich lustig machen?“


  Er war erschüttert über dieses Misstrauen. Hira musste sehr schlechte Erfahrungen gemacht haben und rechnete wohl immer damit, dass man sie demütigen oder über sie lachen wollte. Andrerseits nahm Marc ihr übel, dass sie auch ihm so etwas zutraute. Sie ist eben ein gebranntes Kind, sagte er sich.


  „Ich meine es wirklich ernst“, versicherte er ihr. „Du kannst mir glauben, dass ich den Wert von Büchern sehr hoch schätze. Als Kind habe ich alles gelesen, was mir in die Finger gekommen ist. Ich würde dir niemals verbieten, dich weiterzubilden.“ Er deutete mit der Hand auf ein Fenster im Obergeschoss: „Dort oben habe ich eine Bibliothek. Du kannst sie benutzen, wann immer du willst.“


  Hira presste die Lippen zusammen und nickte eifrig. „Danke … du bist ein lieber Mann.“ Es war das erste Mal, dass sie ihm so etwas sagte.


  Erleichtert richtete Marc sich wieder auf. Als er ihr seine Hand anbot, zögerte Hira nur für den Bruchteil einer Sekunde, bevor sie ihre schmale Hand in seine legte und sich aufhelfen ließ. Sie trug ein ärmelloses, leicht ausgeschnittenes T-Shirt, sodass Marcs Blick zwangsläufig ihren anmutigen Nacken streifte. Da sie ein wenig schwitzte, glänzte ihre bronzefarbene Haut noch verführerischer.


  Sogleich überkam Marc wieder heftiges Verlangen, und er wandte sich schnell Hiras Gesicht zu. Aber auch das half ihm kaum, denn der Anblick war nicht weniger verführerisch. Volle rote Lippen, hohe Wangenknochen und bernsteinfarbene Augen, die an eine exotische Katze erinnerten. Alles an ihr war perfekt.


  „Du bist wunderschön“, gestand Marc ihr spontan.


  Hira verzog den Mund zu einem knappen Lächeln und ließ seine Hand los. „Ja, das sagen mir die Leute immer.“ Es klang überhaupt nicht eingebildet, sondern eher bekümmert.


  Da legte Marc seinen Arm behutsam um ihre Taille. „Und das gefällt dir nicht?“


  Hira schaute ihn mit ihren großen, glänzenden Augen an. „Ich bin mehr als nur ein Gesicht und ein attraktiver Körper. Ich bin Hira. Aber die Leute interessieren sich gar nicht für meine Persönlichkeit. Bitte, lass mich, ich bin müde.“


  Nachdem er sie losgelassen hatte, hob sie eigensinnig ihren Koffer wieder auf und ließ sich von Marc ins Haus führen. Dabei umschmeichelte ihn der blumige Duft ihres Parfüms, vermischt mit ihrer eigenen verlockenden Note.


  Während Marc die restlichen Gepäckstücke hineintrug, fragte er sich, ob Hira ihn auch zu „den Leuten“ zählte und ob sie damit recht hatte. Er hatte ihr ja auch nicht abgenommen, dass sie sich für Wirtschaftswissenschaften interessierte, und war erstaunt über ihre vielen Bücher, die sie wie einen Schatz hütete.


  Oder führte ihn seine schöne verwöhnte Prinzessin nur an der Nase herum, spielte ihre Spielchen mit ihm?


  Je länger er darüber nachdachte, desto ratloser wurde er. In der Hochzeitsnacht hatte sie ihm die kalte Schulter gezeigt, im Flugzeug war sie verängstigt und anlehnungsbedürftig gewesen, und gerade hatte er sie als verletzliche und sensible junge Frau kennengelernt. Wer aber war die echte Hira? Marc war noch zu keinem Ergebnis gekommen. Voreilige Schlüsse zu ziehen, war nicht seine Art, sonst hätte er es wohl im Leben auch nicht so weit gebracht.


  Dennoch hatte er sich auf den ersten Blick in diese wunderschöne Frau verliebt, hatte sie geheiratet, ohne sie näher zu kennen.


  Aber ging es ihm wirklich um Hiras Persönlichkeit? Oder wollte er mit seiner Eroberung nur vor der ganzen Welt prahlen? Will ich als armer Junge aus dem Bayou, der es zu Geld und Ansehen gebracht hat, andere Männer bloß vor Neid erblassen lassen, weil ich so eine wunderschöne Frau, von der andere nur träumen, mein eigen nenne?


  Mein eigen … Plötzlich lief ihm ein kalter Schauer über den Rücken. Kein Mensch gehört einem anderen.War er schon so weit gesunken wie die reichen Männer, die er verachtete, weil sie sich mit jungen, schönen Frauen wie mit Kunstwerken umgaben?


  Nein, dachte er, nein. Er war nicht wie sie. Wenn er Hira nur geheiratet hätte, um mit ihr zu prahlen, würde ihn das alles nicht so mitnehmen. Vielleicht bin ich ein bisschen arrogant, gestand er sich ein, aber das kommt wohl daher, dass ich früher wie ein Nichts behandelt worden bin. Und er selbst wollte das keinem anderen Menschen antun.


  Auch nicht der schönen Eisprinzessin, die er geheiratet hatte.


  3. KAPITEL


  Beim Dinner, das Marc von einem Restaurant anliefern ließ, kam kaum eine Unterhaltung mit Hira auf. Sie hatten gerade gegessen, als er einen Anruf von seiner Jugendfreundin Nicole bekam.


  „Das Gespräch kann länger dauern“, warnte er Hira. „Nic braucht meinen Rat in einer Vertragsangelegenheit.“ Weil Nicole sich hundertprozentig auf ihren alten Freund verließ, hatte sie Marc eigentlich gebeten, mit ihr nach New York zu fliegen.


  Doch das kam für ihn jetzt überhaupt nicht infrage. Er würde Hira nicht allein lassen, um einer anderen Frau einen Gefallen zu tun. Denn das wäre Gift für seine Ehe, die bisher nur auf dem Papier besiegelt war. Dabei sehnte sich der einsame Junge in Marc doch so danach, mit seiner wunderschönen Prinzessin glücklich zu werden.


  Hira ihrerseits konnte ja nicht ahnen, dass Nicole wie eine Schwester für ihn war. Nach dem, was sie bei ihren Eltern beobachtet hatte, musste es so aussehen, als sei Nicole Marcs Geliebte. Das war auch Marc völlig klar.


  Äußerlich ließ Hira sich jedoch nichts anmerken. „Mach, was du für richtig hältst.“ Obwohl er beim Abendessen versucht hatte, ihr näherzukommen, blieb sie sehr abweisend. Es schien fast so, als bedauere sie, dass sie sich am Nachmittag vor der Haustür so verletzlich gezeigt hatte.


  „Du hast Nic wahrscheinlich schon mal in einer Anzeige für Xanadu Cosmetics gesehen“, erklärte Marc und wunderte sich insgeheim, dass seine Frau so kühl reagierte. Nun sei schon eifersüchtig. Kämpf um deinen Ehemann und zeig mir, dass dir unsere Ehe etwas wert ist.


  „Sie ist sehr hübsch.“ Das war Hiras einziger Kommentar.


  Unglaublich, sie bleibt kalt wie Eis, ging es Marc durch den Kopf. Gleichzeitig war er wütend auf sich selbst, dass er etwas anderes erwartet hatte.


  Leise fluchend, ging er aus dem Zimmer. „Vielleicht hätte ich Nic heiraten sollen!“


  Die Worte waren eigentlich nicht für Hira bestimmt. Er hatte es mehr zu sich selbst gesagt.


  Hira war diese Bemerkung jedoch nicht entgangen. Marcs Worte waren wie scharfe Klingen, die ihr Herz durchbohrten. Der Schmerz war so entsetzlich, dass sie im ersten Moment kaum Luft bekam.


  Sie saß nur wie versteinert da, während Marc in seinem angrenzenden Arbeitszimmer telefonierte. Er hatte die Tür zum Esszimmer einen Spalt offen gelassen, sodass Hira zwar nicht verstehen konnte, was er sagte, aber seine tiefe Stimme vernahm.


  Zwischendurch hörte sie ihn auch immer wieder amüsiert lachen.


  Um ruhig zu bleiben, klammerte sie sich mit den Händen an den Armlehnen ihres Stuhls fest und zwang sich, tief ein- und auszuatmen. Im Grunde fühlte sie sich von Marc verraten. Sie wusste selbst nicht warum, aber eine solche Grausamkeit hatte sie nicht von ihm erwartet. Er ging sonst doch immer so sanft mit ihr um. Vor allem im Flugzeug hatte er sich sehr verständnisvoll gezeigt und ebenso am Nachmittag bei der Szene mit dem Koffer. Ich hätte ihm schon fast vertraut, dachte sie verzweifelt.


  Es war ihr nur etwas zu schnell gegangen, deswegen war sie kühl und reserviert geblieben. Vor ein paar Minuten jedoch, beim Abendessen, hätte sie Marc am liebsten zugelächelt, weil er so nett zu ihr war. Aber sie hatte immer wieder an die Ehe ihrer Eltern denken müssen, an ihren tyrannischen Vater und ihre gedemütigte Mutter. Sonst hätte sie sich Marc längst geöffnet.


  Wie gut, dass ich ihm nicht vertraut habe, ging es Hira durch den Kopf. Sie fühlte sich furchtbar alleingelassen und einsam. Schließlich fand sie die Kraft aufzustehen, um sich von ihrem Kummer abzulenken.


  Aber sie verstand sich selbst nicht mehr. Von Kindheit an war sie gewohnt, von ihrem Vater unterdrückt und gedemütigt zu werden. Deshalb hatte sie sich einen Panzer zugelegt, der sie vor Enttäuschungen schützen sollte. Dennoch schmerzte sie Marcs Verhalten zutiefst.


  Sie wollte sich aber nicht auf ihr Zimmer zurückziehen, denn sie war lange genug im Haus ihres Vaters eingeschlossen gewesen. So sollte es hier nicht weitergehen.


  Dann fiel ihr Blick auf das schmutzige Geschirr auf dem Esstisch. Froh, etwas zu tun zu haben, trug sie es in die Küche und begann mit dem Abwasch.


  Kurz darauf sah sie Marc in die Küche kommen. Aha, er ist wohl fertig mit seiner Nic, dachte sie bitter. Seine Worte gingen ihr wieder durch den Kopf: Vielleicht hätte ich Nic heiraten sollen.


  Am liebsten hätte Hira etwas nach ihm geworfen und ihn angeschrien, warum er seine Nic nicht geheiratet hatte. Warum hat er ausgerechnet mich aus der Wüste hierher gebracht, wenn er mich gar nicht will?


  Doch kein Wort davon kam über ihre Lippen. Sie hatte zu Hause viel zu schlechte Erfahrungen gemacht, wenn sie ihre Meinung sagte. Das hatte oft eine harte Bestrafung nach sich gezogen.


  Aber all das hatte sie nicht gebrochen, sondern nur sehr, sehr vorsichtig werden lassen. Sie überlegte sich stets gut, wem sie sich anvertraute. Manchmal drohte Verrat gerade von den Menschen, die ihr nahestanden.


  Marc war verwundert, seine Prinzessin abwaschen zu sehen, zumal es natürlich auch eine Geschirrspülmaschine in der Küche gab. Aber die musste sie wohl übersehen haben.


  Er erwähnte nichts davon, sondern nahm ein Tuch, um das gespülte Geschirr abzutrocknen.


  Hira schaute ihn erstaunt über die Schulter an. „Du machst Frauenarbeit?“


  Er konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. „Chérie, ich habe als Junge in einem Restaurant als Topfspüler gearbeitet.“


  Sie schien darüber nachzudenken. Auf jeden Fall sagte sie nichts mehr, bis sie mit dem Abwasch fertig war. Obwohl der Abend bisher nicht besonders harmonisch verlaufen war, hatte Marc doch gehofft, mit ihr noch gemütlich einen Kaffee trinken zu können. Aber sie wollte gleich danach hinauf in ihr Schlafzimmer gehen.


  „Hey.“ Sanft hielt er sie am Arm zurück. „Wir müssen reden.“ Er wusste selbst nicht, worüber er mit ihr sprechen wollte. Er wusste nur, dass es wichtig war. Sie konnten doch nicht so weitermachen, als wären sie zwei Fremde, die man nach einem Gelöbnis zusammen in eine Zelle gesperrt hatte.


  „Warum? Verlangst du, dass ich zu dir ins Bett komme?“ Ihre Stimme strahlte geradezu arktische Kälte aus, und von ihrer Treppenstufe blickte Hira wie auf einen Sklaven auf Marc herab.


  Ärgerlich ließ er ihren Arm los. „Zum Teufel, ich werde doch keine Frau in mein Bett zwingen.“


  „Dann wirst du niemals mit mir schlafen.“ Sie hatte ihre kleinen Hände zu Fäusten geballt und die Lippen fest aufeinander gepresst. Es war das erste Mal seit der Szene auf der Veranda, dass Hira überhaupt Gefühl zeigte.


  Marc bemerkte es in seiner Wut jedoch gar nicht. „Bin ich etwa nicht gut genug für dich, Prinzessin? Habe ich immer noch nicht genug Geld, damit du meine Herkunft vergessen kannst?“


  Hira hatte mit finsterer Miene zugehört. „Ich verstehe nicht, was du meinst. Aber es hat mich tief getroffen, als du gerade gesagt hast, du hättest lieber Nic heiraten sollen. Ich möchte nicht mit einem Mann zusammen sein, der mir nur weh tun will.“


  Ihre rührend offenen Worte ließen Marcs Wut schnell abkühlen. „Verdammt, es tut mir leid.“ Er griff nach ihrer linken Hand und zog Hira die Stufen zu sich herunter. „Das war nicht für deine Ohren bestimmt, und ich habe es doch auch nur aus Ärger so dahingesagt. Nic ist wie eine kleine Schwester für mich.“


  „Entschuldigst du dich etwa bei mir?“ Hira machte vor Erstaunen große Augen.


  „Ja, denn ich habe mich sehr schlecht benommen. Dafür möchte ich mich in aller Form bei dir entschuldigen, Prinzessin.“


  „Ich … In Ordnung.“ Sie schaute ihn an, als ob sie es immer noch nicht glauben könne. Es war auch keine Kälte mehr in ihrem Blick, sondern ihre Augen glänzten warm. Marc musste wieder an den Abend denken, als er Hira zum ersten Mal gesehen hatte.


  „Was hast du, Chérie?“, fragte er fast zärtlich und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


  Sie wehrte ihn nicht ab. „Mein Vater hat sich niemals entschuldigt“, erklärte sie. „Er pflegte zu sagen, ein Ehemann sei immer im Recht.“


  Er hob die rechte Braue. „Sollte er damit Unrecht haben?“ Um der Versuchung zu widerstehen, Hira über die Wange zu streicheln, steckte er seine Hände schnell in die Hosentaschen. Irgendwie ahnte er, dass für eine zärtliche Geste jetzt nicht der richtige Augenblick war.


  „Mein Vater ist der Meinung, dass er nie Fehler macht.“


  „Das hört sich ziemlich nach Rechthaberei an.“ Marc nahm seine Hände wieder aus den Taschen und rieb sich mit der rechten den Nacken. „Dann macht es ja auch gar keinen Spaß zu streiten, nicht wahr?“


  Verständnislos runzelte sie die Stirn. „Wieso kann Streiten denn überhaupt Spaß machen?“


  Um Marcs Mundwinkel zuckte ein Lächeln. Er ergriff ihre Hand und beugte sich vor. „Weil du dann auch mal klein beigeben müsstest, Prinzessin“, antwortete er mit seiner tiefen Stimme. Ganz der Verführer, kam er ihr dabei bewusst so nahe, dass sie seinen Atem spüren konnte. Nur noch ein paar Millimeter trennten seine Lippen von ihren.


  In dem Moment, als er Hiras wunderbar sinnlichen Duft einsog, war es um ihn geschehen. Er konnte sich nicht länger beherrschen und hauchte einen Kuss auf ihre Wange.


  In panischer Angst riss Hira die Augen auf und entzog ihm ihre Hand. Ehe Marc überhaupt reagieren konnte, hatte sie sich schon umgedreht und flüchtete vor ihm nach oben. Er stand nur ratlos da und schaute ihr nach. Mit jeder Treppenstufe, die sie hinauflief, schwand für ihn ein Stück Hoffnung.


  Dann riss er sich zusammen. Nur nicht sentimental werden, sagte er sich, was habe ich denn erwartet? Wieso sollte gerade diese Wüstenrose von ihm so beeindruckt sein, dass sie ihn mit offenen Armen empfing, obwohl sie ihn kaum kannte. Daran änderte auch eine Heiratsurkunde nichts.


  Marc wollte es zwar nicht wahrhaben, aber es tat verdammt weh. Einsam und mit verwundetem Herzen stieg er nach einer Weile selbst die Treppe hinauf. Als er schließlich in seinem Bett lag, kam es ihm noch kälter vor als sonst.


  In dieser Nacht konnte Hira einfach keinen Schlaf finden. Sie wusste auch, wer daran schuld war. Es war Marc, ihr Ehemann.


  Eigentlich verwunderte es sie nicht, dass er sie begehrte, denn das ging den meisten Männern so. Sie war jedoch keineswegs stolz darauf. Im Gegenteil, es verletzte sie, dass alle nur von ihrem Körper und ihrem Gesicht entzückt waren. Kein einziger interessierte sich dafür, was sie wirklich dachte. Sie fragte sich immer wieder, ob der Mann, den sie geheiratet hatte, genauso war.


  Er nannte sie Prinzessin, weil er ihr wahrscheinlich weder Selbstständigkeit noch Intelligenz zutraute. Sie interessierte ihn einzig und allein als Bettgespielin. Aber Hira wollte sich auf keinen Fall mit diesen jungen amerikanischen Frauen vergleichen, die nur wegen des Geldes reiche Männer heirateten.


  Obwohl Hiras Stolz sich dagegen wehrte, kamen ihr die Tränen. Sie wischte sie jedoch schnell wieder fort. Hatte sie im Laufe der Jahre nicht gelernt, hart zu werden und nichts mehr zu fühlen?


  Dennoch konnte sie nicht einschlafen und entschloss sich aufzustehen. Sie schlüpfte in ihren champagnerfarbenen Morgenmantel, der auf dem Rücken mit einer großen roten Rose bestickt war, und schlich die Treppe hinunter. In der Küche wollte sie sich einen heißen Kakao machen, weil sie gelesen hatte, dass Schokolade gegen Unglücklichsein half. Solch süßen Trost brauchte Hira jetzt dringend.


  Marc, der ebenfalls wach lag, hörte Hiras Tür gehen. Er wunderte sich, warum seine Frau mitten in der Nacht im Haus herumwandern wollte. Ihn selbst ließ sein erregter Körper keine Ruhe finden, aber solche Probleme konnte Hira nicht haben. Sie war am Abend vor Marc geflüchtet, als sei er ein grässliches Ungeheuer, das sie verschlingen wollte.


  Murrend stand er auf, zog sich nur seine graue Jogginghose über und ging die Treppe hinunter. Ihm kam schon der Gedanke, dass er Hira erschrecken könnte, weil sein nackter Oberkörper mit Narben übersät war. Aber das war ihm im Moment egal. Besser ich finde gleich heraus, ob sie meinen Anblick ertragen kann oder nicht, sagte er sich.


  Als er in die Küche kam, nahm Hira gerade eine Dose Kakaopulver aus dem Vorratsschrank. Marc sah wie gebannt auf ihr dichtes langes Haar, das ihr schwarz und glänzend über die Schultern fiel. Wie wunderschön sie ist, ging es ihm spontan durch den Kopf. Wenn ich nur wüsste, wie es bei ihr mit der Schönheit des Herzens steht. Aber falls das eine dem anderen nur in etwa gleichkäme, hatte er noch Hoffnung für seine Ehe.


  Er lächelte ihr zu. „Hast du etwa Hunger?“


  „Nein, ich konnte nur nicht schlafen.“


  „Ich auch nicht.“ Jetzt stellte er sich bewusst so vor Hira hin, dass sie ihn näher ansehen musste. Wie würde sie spontan reagieren, wenn sie seine Narben entdeckte?


  Sie richtete den Blick jedoch ausschließlich auf sein Gesicht. „Möchtest du auch einen Kakao?“ Nachdem sie die Dose abgestellt hatte, öffnete sie den Kühlschrank. „Da ist ja gar keine Milch drin“, bemerkte sie nach einigem Suchen ein bisschen vorwurfsvoll.


  Bedauernd zuckte Marc die Schultern. „Morgen werden wir alles einkaufen gehen, was du noch möchtest.“


  „Aber ich hätte jetzt so gern eine heiße Schokolade getrunken.“


  „Manchmal muss man eben etwas länger warten, bis man bekommt, was man will. Das hat noch keinem geschadet“, tröstete er sie. In Gedanken fügte er hinzu: Wenn das mein Körper nur auch akzeptieren würde, dann wäre uns beiden wohler.


  Hira warf den Kopf kokett in den Nacken und wiegte die Hüfte, während sie um Marc herumging. Ihre natürliche Anmut weckte von neuem den Verführer in ihm. Er musste einfach ihren Oberarm fassen, der sich unter dem Seidenstoff angenehm warm anfühlte.


  Sogleich herrschte Hira ihn an: „Lass mich los.“


  „Warum?“, fragte Marc lächelnd. Eine leichte Röte war in ihre Wangen gestiegen, und ihre Augen glänzten.


  „Weil ich das, was du willst, nicht tun möchte. Du hast mir versprochen, mich nicht zu zwingen.“


  „Davon kann auch keine Rede sein. Aber was hältst du davon, wenn du dich verführen lässt?“ Er sagte es mit rauer Stimme und bemühte sich erst gar nicht, sein Verlangen zu verbergen. Er fühlte sich so stark zu ihr hingezogen, dass er überzeugt war, es konnte gar nicht einseitig sein. Zumindest hoffte Marc, dass ein Funke seiner Leidenschaft auf seine Frau übersprang.


  Hira blieb äußerlich jedoch kühl. „Ich würde mich niemals von dir überreden lassen, freiwillig etwas zu tun, was mir zuwider ist. Wenn du dennoch darauf bestehst, bist du nicht mehr als ein brünstiger Stier für mich.“ Ihre Worte trafen ihn wie Dolche, die sich in sein Herz bohrten.


  Marc hätte nie gedacht, dass Worte ihn so unglaublich tief verletzen könnten. Er ließ Hiras Arm los und wandte sich abrupt von ihr ab. Wenigstens wusste er jetzt, dass diese in aller Eile geschlossene Ehe keine Chance zum Überleben hatte. Warum hatte er sich nur solche Illusionen gemacht? Der Traum war endgültig aus. „Gute Nacht, Prinzessin.“


  Hira blickte ihm ratlos nach. Ihr war schlagartig klar geworden, dass sie Marc sehr verletzt hatte. Dabei hatte sie in ihrem Leben noch nie jemandem absichtlich weh getan.


  Ihr schlechtes Gewissen riet ihr, sich zu entschuldigen, aber zum anderen fühlte sie sich auch von Marc herausgefordert. Auf jeden Fall war sie furchtbar verwirrt und verunsichert.


  Sie hatte nämlich erkannt, dass ihr Ehemann ihr überhaupt nicht zuwider war. Obwohl sie ihn auf Distanz halten wollte, machte es ihr nichts aus, wenn er ihr körperlich nahe kam. Sie musste sich eingestehen, dass sie seine Nähe sogar genoss. Komisch, so ist es mir mit Romaz nie gegangen, dachte sie, dabei war ich davon überzeugt, ihn zu lieben.


  Das Chaos der Gefühle, das über sie hereinbrach, war einfach zu viel für Hira. Sie wusste keinen anderen Ausweg, als wieder in ihr Zimmer zu flüchten.


  Auch dort fand sie keine Ruhe. Denn es ging ihr nicht aus dem Kopf, wie sehr Marcs körperliche Nähe sie beeindruckt hatte. Ihr war richtig heiß geworden, als sie ihn mit nacktem Oberkörper gesehen hatte.


  Dass so etwas passieren konnte, davon hatte ihre Mutter nie gesprochen. Sie hatte Hira nur beruhigt, dass Marc keinen gewalttätigen Eindruck mache und sicher sanft zu ihr sei.


  Was Sex bedeutete, wusste Hira schon seit geraumer Zeit. Sie hatte jedoch noch keine eigenen Erfahrungen gemacht. Selbst Romaz, ihrer ersten großen Liebe, hatte sie keinerlei Intimitäten erlaubt, und das war ihr nicht einmal schwergefallen.


  Es fiel mir ganz leicht, nein zu sagen, wenn Romaz mich verführen wollte. Allzu leicht.


  Herz und Verstand sagten Hira, dass sie es nicht länger verdrängen sollte. Sie hatte Romaz niemals wirklich geliebt, sondern nur davon geträumt, dass er sie aus der Enge ihres Elternhauses befreien würde. Wenn ich ihn leidenschaftlich geliebt hätte, wäre es mir doch nicht so leichtgefallen, seine Zärtlichkeiten abzuwehren.


  Als sie Marc kennenlernte, hatte er sie vom ersten Tag an wesentlich mehr beeindruckt. Ihr Ehemann hatte hundertmal mehr ausgestrahlt als Romaz, und sie fühlte sich stark zu ihm hingezogen.


  All das wurde Hira erst jetzt klar, denn zu Hause in Zulheil hatte sie wie im Kloster gelebt. Ihr fehlte jede Erfahrung mit dem anderen Geschlecht, weil sie bis auf Romaz kaum Kontakt zu fremden Männern gehabt hatte. Kein Wunder, dass sie als frischgebackene Ehefrau verunsichert war. Marc begehrte sie sehr, wollte sie jedoch zu nichts zwingen.


  Auf einmal erkannte sie, dass es auch auf sie ankam, wenn sie eine glückliche Ehe mit Marc führen wollte. Sie beide durften nicht länger wie zwei Fremde im gleichen Haus leben. Hira musste ihre Schüchternheit überwinden und auf ihn zugehen. Nach ihrem Streit würde Marc von sich aus nichts mehr unternehmen, dafür war er zu stolz.


  Doch am gestrigen Abend war der Funke auch bei ihr richtig übergesprungen. Sie fand ihren Ehemann wirklich aufregend attraktiv und sexy. Am liebsten hätte sie ihre Hände auf seine breiten Schultern gelegt, hätte zärtlich über die Narben auf seiner Brust gestrichen. Solche Wünsche hatte Hira bisher nie gekannt. Aber noch mehr befremdete sie der Wunsch, sich an seinen muskulösen Körper zu pressen.


  Sie konnte sich auch kaum vorstellen, was passieren würde, wenn Marc auf ihre Zärtlichkeiten einginge. Darum hatte ihr eigenes Verlangen sie so sehr verunsichert, dass sie ihn gestern Abend zurückgestoßen hatte, obwohl er der erste Mann war, den sie wirklich begehrte.


  Ich habe mich unmöglich benommen, ging es Hira immer wieder durch den Kopf. Was sollte jetzt aus ihrer Ehe werden? Sie wollte alles versuchen, um zu retten, was noch zu retten war.


  Aber das war leichter gesagt als getan. Sie hatte keine Erfahrung mit stolzen Männern wie Marc, und sie hatte auch noch niemals einen Mann verführt.


  Es dauerte eine Ewigkeit, bis sie endlich einschlief. Sie träumte von einem Jäger mit nebelgrauen Augen, der zu ihrem leidenschaftlichen Liebhaber wurde. Dieser Mann verlangte, dass sie sich ihm vorbehaltlos öffnete, aber er gab ihr auch unendlich viel zurück. Sie lag auf seidenen Kissen neben ihm, und alles in ihr sehnte sich danach, das unbekannte Land der Liebe zu entdecken.


  4. KAPITEL


  Am nächsten Morgen beobachtete Hira ihren Mann vom Küchenfenster aus, wie er im Hof Holz hackte. Seit sie aufgestanden und heruntergekommen war, hatte er sie nicht beachtet. Wahrscheinlich arbeitete er auch jetzt nur draußen, um nicht mit ihr zusammen im Haus sein zu müssen.


  Das machte Hira jedoch nichts aus. Dann würde sie eben zu ihm gehen. Er hätte sich nicht diese enge Blue Jeans anziehen dürfen, wenn er mich auf Distanz halten will, dachte sie. Richtig sexy sieht er aus mit nacktem Oberkörper. Welche Frau könnte der Versuchung widerstehen, da nicht näher hinzuschauen?


  Nach Hiras Erfahrung blieb es nicht allein beim Hinschauen. So wie gestern Abend, als Marc, nur mit grauer Jogginghose bekleidet, vor ihr stand, wünschte sie sich auch jetzt wieder, seinen muskulösen Körper zu berühren.


  Sie hatte sich noch nicht an den Gedanken gewöhnt, dass sie ihren Ehemann begehrte. Aber heute Morgen wurde ihr bei seinem Anblick bewusst, wie gut er gebaut war, und sie bewunderte das Spiel seiner Muskeln bei der schweren Arbeit. Allein die Tatsache, dass Marc diese ungeheure Kraft hatte, faszinierte Hira. Wie aufregend wäre es erst, seinen Körper nach Herzenslust zu erkunden!


  Zu ihrem eigenen Erstaunen stellte sie fest, dass ihr ganz heiß wurde, wenn sie sich vorstellte, ihrer Neugier dabei freien Lauf zu lassen. Ihre Mutter hatte sie zwar darüber aufgeklärt, was im Ehebett vorging. Aber dass einer Frau heiß wurde, wenn sie nur an so etwas dachte, hatte sie nicht erwähnt. Was ist das für ein prickelndes Gefühl im Nabel, fragte sich Hira verwirrt, oder ist es weiter unten? Es war ihr etwas peinlich, aber sie fand das Gefühl herrlich.


  Von draußen hörte sie Marc unentwegt weiter Holz hacken. Die Heftigkeit, mit der er die Axt in die Stämme hieb, ließ sie erahnen, wie wütend er war. Offensichtlich will er sich auf diese Weise abreagieren, dachte Hira erleichtert. Wenigstens macht er es nicht wie Vater, der seine Wut immer an Mutter auslässt.


  Dann ging ihr noch etwas anderes durch den Kopf. Wenn Marc wegen gestern Abend so ärgerlich ist, bin ich ihm also doch nicht gleichgültig.


  Je länger Hira darüber nachdachte, desto zuversichtlicher wurde sie, und in ihrem Herzen keimte Hoffnung auf. Ein Mann, der so heftig reagierte, der könnte vielleicht auch Zärtlichkeit, Zuneigung, ja Liebe mit der gleichen Leidenschaft für sie empfinden. Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als dass Marc sich für sie als Person und nicht nur für ihr attraktives Gesicht und ihren Körper interessierte.


  Auf einmal war sie sich sicher, dass sie sich nicht von ihrem temperamentvollen amerikanischen Ehemann trennen wollte, sondern ihm eine Chance geben musste.


  Hira straffte die Schultern und atmete tief durch. Der Saum ihres langen Rocks streifte ihre schlanken Fesseln.


  Im Haus trug sie nämlich bis auf einige Ausnahmen ihre traditionelle orientalische Kleidung. So hatte sie heute Morgen ein knappes Top aus pinkfarbener Seide mit Puffärmelchen angezogen. Es umhüllte effektvoll ihre Brüste, ließ jedoch die Haut darunter und größtenteils auch die Arme unbedeckt. Der Rock saß tief auf der Hüfte, sodass auch Taille und Nabel frei blieben.


  Zu Hause hätte Hiras Vater ihr diese Freizügigkeit niemals erlaubt. Ein junges Mädchen durfte sich seiner Meinung nach nicht so gewagt anziehen, und in diesem Punkt hätte Hira ihm sogar recht gegeben. Das Outfit war viel zu sexy für ein junges Mädchen oder um in der Öffentlichkeit getragen zu werden. Aber für eine Frau, die allein mit ihrem Mann war …


  Rock und Top gehörten zu den Stücken, die der Schneider in letzter Minute vor der Hochzeit für die Braut angefertigt hatte. Hira hätte niemals gedacht, dieses äußerst aufreizende Ensemble, das wie zum Verführen gemacht war, so bald zu tragen.


  Seufzend überlegte sie, ob es nicht voreilig war, sich gerade heute Marc darin zu zeigen. Andererseits habe ich keine Zeit zu verlieren, sagte sie sich, wenn so viel auf dem Spiel steht. Ihre Ehe mit Marc wollte sie auf keinen Fall scheitern lassen.


  Also entschied sie sich, gleich so, wie sie war, zu ihm zu gehen. Barfuß und mit vor Aufregung trockenem Mund überquerte sie den gepflasterten Hof hinterm Haus. Marc hackte weiter Holz, obwohl er sie kommen sehen musste. Hira blieb in sicherer Entfernung stehen und rief: „Hallo Marc, lieber Mann!“


  Als er nicht reagierte, sondern fortfuhr, die Axt zu schwingen, ging sie trotz der umherfliegenden Holzsplitter weiter auf ihn zu. Da hielt er inne, so wie sie es erwartet hatte, denn sie wusste, dass er sie niemals in Gefahr bringen würde. „Was soll das?“, fragte Marc, ohne seine Wut zu verbergen. „Bist du gekommen, um deinem Ehemann vorzuführen, wie schön du bist, und ihn zu quälen?“


  Hira biss sich auf ihre nervös zitternde Unterlippe und musste insgeheim zugeben, dass sie die harten Worte verdiente, weil sie sich am vergangenen Abend so gemein benommen hatte. Im Grunde hatte sie jedoch nur Angst gehabt. „Ich bin hier, um etwas richtigzustellen. Du sollst die Wahrheit erfahren.“


  „Nur zu.“ Marc fuhr sich mit der Hand durch das schweißnasse Haar und lächelte zynisch. „Da bin ich aber gespannt.“


  Leicht machte er es ihr wirklich nicht, aber Hira riss sich zusammen. „Du bist mir überhaupt nicht zuwider, wenn du mir nahe kommst, und du bist für mich auch kein Tier.“


  Marc verhielt sich anders, als sie erwartet hatte. Die meisten Männer hätten nun die Gelegenheit genutzt, um sie auf der Stelle zu erobern. Aber er schien weit mehr als nur Hiras schönen Körper zu wollen.


  Aus zusammengekniffenen Augen schaute er sie an. „Was für ein Spiel spielst du eigentlich mit mir?“, rief er aufgebracht. „Ich habe doch selbst gemerkt, dass du vor mir zurückgeschreckt bist.“


  Das reichte Hira. „Ich hatte Angst!“ Sie kreuzte die Arme wie zur Verteidigung vor der Brust. „Ich wollte dem guten Ruf unserer Familie nicht schaden.“


  „Das verstehe ich nicht. Wieso hattest du Angst?“, fragte Marc barsch.


  „Begreifst du denn nicht? Ich bin noch Jungfrau“, antwortete sie ebenso barsch. „Meine Mutter sagte mir, wenn ich einen sanften Mann heirate, würde er schon darauf Rücksicht nehmen. Aber du bist nicht sanft, sondern ungeduldig und schreist mich an.“


  In diesem Moment hatte Marc das Gefühl, seine eigene Axt würde ihm einen Schlag auf den Hinterkopf versetzen. Er verstand jetzt, was Hira meinte, konnte es aber kaum glauben. Wie sie so schmollend vor ihm stand, wirkte sie auf ihn unbeschreiblich verführerisch. Ja, sie sah so verdammt sexy aus, dass er sich beherrschen musste, die Finger von ihr zu lassen. Und Hira wollte ihn glauben machen, dass sie noch unschuldig war. Er schaute sie prüfend an.


  „Du hattest doch schon einen Freund.“


  „Romaz war nicht mit mir verheiratet.“ Sie seufzte tief. „Du musst noch etwas wissen.“ Verlegen rang sie die Hände, aber sie wich Marcs Blick nicht aus.


  „Was muss ich wissen?“


  „Ich habe für ihn nicht das Gleiche empfunden wie für dich. Ich meine, ich hatte kein … Verlangen nach ihm.“


  Marc traute seinen Ohren nicht. „Du meinst, ich mache dich an?“


  „Ich bin kein Feuer, das man anmacht.“ Hira runzelte die Stirn.


  „Aber du willst mit mir schlafen?“ Er konnte es immer noch nicht fassen.


  „Genau das habe ich doch gerade schon versucht, dir zu sagen“, erklärte sie ungeduldig. „Hast du etwa kein Verlangen mehr nach mir?“


  Als ob sie mein Verlangen nicht längst bemerkt hat, ging es Marc durch den Kopf. Aber dann musste er einräumen, dass Hiras Blick nicht eine Sekunde unter seine Gürtellinie wanderte. War sie wirklich so unschuldig, wie sie tat, oder führte seine schöne Prinzessin ihn an der Nase herum?


  Schließlich trat er näher zu ihr. Da stieg eine sanfte Röte in ihre Wangen, aber diesmal wich Hira nicht vor ihm zurück. „Du willst mich doch gar nicht.“ Marcs Stimme klang bitter. Kein Wunder, denn er argwöhnte, dass seine frischgebackene Ehefrau sich über ihn lustig machen wollte. Aber er war in dieser Hinsicht ein gebranntes Kind und würde sich das nicht bieten lassen.


  Die Erinnerung an Lydia Barnsworthy, Tochter von Trevor Barnsworthy III., stieg in ihm auf. Marc würde niemals vergessen können, wie sie ihn gedemütigt hatte. Er war gut genug gewesen, ihren Wagen zu waschen, den Rasen zu mähen und manches andere für sie zu erledigen.


  Damals, im letzten Jahr auf der Highschool, hatten die beiden einen heißen Sommerflirt, und als Marc sie zum Abschlussball einlud, hatte sie ihm zugesagt. Für sein hart verdientes Geld lieh er sich einen Smoking und kaufte ihr ein sündhaft teures Blumengesteck. Aber als er sie in der Villa ihrer Eltern abholen wollte, kam nur das Mädchen an die Tür, um ihm Lydias Botschaft zu übergeben. ‚Das war doch alles nur Spaß, tut mir leid. Wie konntest du nur denken, dass ich mit dir zum Abschlussball gehen würde?‘


  Schäumend vor Wut, war er allein zum Ball gegangen. Dort hatte er Lydia im Arm des Baseball-Stars der Schule gesehen, und sie hatte nur ein höhnisches Lachen für Marc übriggehabt.


  Dabei hatte er es selbst auch ins Baseball-Team der Schule geschafft. Er spielte jedoch nicht aus Begeisterung, sondern nur, weil er dann eher ein Stipendium fürs Studium bekam. Aber offensichtlich genügte es nicht, gut in der Schule und beim Sport zu sein, um bei Lydia Barnsworthy anzukommen. Man musste auch Geld haben und aus einer angesehenen Familie stammen. Eine bittere Erfahrung für einen Schüler, der aus kleinsten Verhältnissen kam.


  An jenem Abend hatte er keine Szene gemacht, so wie Lydia es sich wohl wünschte, sondern er war durch die Enttäuschung reifer geworden. Auf jeden Fall hatte er seine Lektion gelernt: Eine Frau kann noch so schön sein, sie ist nichts wert, wenn sie ein kaltes Herz hat. Marc schien es so, als ob die beiden Eigenschaften meistens zusammentrafen.


  Hiras feuriger Blick rief ihn in die Wirklichkeit zurück. Verglichen mit seiner wunderschönen Frau war Lydia nur ein unscheinbares Mauerblümchen.


  Aber auch Hiras Schönheit bedeutete Marc nicht mehr alles. Wäre sie die Eisprinzessin geblieben, wie er sie in der Hochzeitsnacht kennengelernt hatte, hätte er sich ganz von ihr zurückgezogen und die Ehe annullieren lassen. Denn er hatte schon genug Kälte in seinem Leben erfahren. Hira ließ ihm jedoch einen Hoffnungsschimmer, vor allem in solchen Augenblicken, in denen sie spontan reagierte und ihre ganze Verletzlichkeit zum Vorschein kam. Dann ahnte er, dass sich unter der Eisschicht eine romantische warmherzige Frau verbarg.


  „Warum sollte ich dich anlügen?“, fragte sie jetzt etwas gekränkt, rückte aber dennoch dicht an ihn heran. „Ich bin keine Lügnerin. Zumindest versuche ich immer, die Wahrheit zu sagen.“


  Das sind große Worte, dachte Marc. Er wollte sich nicht davon beeindrucken lassen, sonst konnte er am Ende zu sehr enttäuscht werden, und das würde dem armen Jungen aus dem Bayou das Herz brechen. Aber warum sollte er nicht ausprobieren, wie weit er gehen konnte?


  Er legte seine Hände um Hiras nackte Taille. Ihre bronzefarbene Haut fühlte sich warm und samtig an. Diese Frau war für ihn eine einzige Versuchung. Kein Wunder, dass der Jäger in mir zum Vorschein kommt, der schnelle, süße Beute wittert, überlegte er.


  Sie erbebte, als sie seine Hände auf sich spürte. „Das ist seltsam.“


  „Seltsam?“


  Ihr Blick wirkte leicht vorwurfsvoll. „Wie kommt es nur, dass mir auch an Stellen heiß wird, wo du mich nicht anfasst?“


  Darauf strich ihr Marc mit beiden Händen über den Rücken. Noch bezweifelte er, dass Hira ihn tatsächlich als Mann begehrte. Wenn nicht, sagte er sich, wird mein ungestümes Vorgehen sie sicher bald abschrecken. Davon konnte aber keine Rede sein. Hira legte die Hände auf seine breiten Schultern und schmiegte sich an ihn, den Mund leicht geöffnet.


  Auch das überzeugte ihn nicht, zumal er ihr nicht in die Augen schauen konnte. So schwer es ihm auch fiel, er nahm sich vor, auf jeden Fall einen klaren Kopf zu behalten. Sanft ließ er seine Hände von Hiras Bauchnabel nach oben gleiten. Er zögerte nicht und umfasste ihre Brüste.


  Sie erzitterte lustvoll. „Lieber Mann, was … machst du mit mir?“ Aber als er die Hände zurückzog, schmiegte sie sich noch ein bisschen fester an ihn.


  „Gefällt dir das?“, flüsterte er ihr ins Ohr.


  Er spürte, wie sie seine Schultern umklammerte. „Ja.“ Sie klang so sehnsüchtig und ergriffen. Hiras Gefühle mussten echt sein.


  Aufreizend strich er über ihre Oberschenkel. „Und wie findest du das?“


  Da hob sie den Kopf und sah ihn besorgt an. „Solche Sachen sollten wir nicht im Freien tun.“


  „Aber es kann uns doch niemand sehen.“ Mittlerweile glaubte er ihr, dass sie ihn nicht angelogen hatte und wirklich noch unschuldig war. Am liebsten hätte er sie gleich dort im hellen Sonnenlicht unter dem blauen Himmel genommen.


  Er war so froh, dass seine Frau seine Zuneigung erwiderte und ihn endlich auch begehrte. Andererseits hatte er ein schlechtes Gewissen, weil er geradezu forsch vorgegangen war. Aber nur, um Hira zu testen, beruhigte er sich, da habe ich ihr noch nicht getraut. Von nun an wollte er umso rücksichtsvoller und zärtlicher zu ihr sein.


  „Bitte komm ins Haus“, stieß sie hervor.


  Für einen Moment spiegelte sich in ihren bernsteinfarbenen Augen eine so tiefe Verletzlichkeit, dass es ihn tief berührte. Heute Morgen beim Aufstehen hatte Marc so etwas noch nicht für möglich gehalten. Seine verwöhnte Prinzessin schien tatsächlich ein Herz zu haben. Was verbarg sich noch alles hinter ihrer entzückenden Fassade?


  Auf einmal empfand er eine nie gekannte Zärtlichkeit für sie. „Einverstanden, Chérie.“


  Danach küsste er sie sanft und kostete ausgiebig von ihren süßen Lippen, ohne dass sie sich dagegen wehrte. Erst als er zärtlich seine Zungenspitze einsetzte, spürte er, wie Hira zögerte. „Du brauchst keine Angst zu haben, Baby“, flüsterte er mit rauer Stimme.


  Sie zitterte zwar am ganzen Körper, aber sie gehorchte und öffnete den Mund. Am liebsten hätte Marc sie ungestüm an sich gepresst und leidenschaftlich geküsst, aber er konnte sich gerade noch beherrschen. So küsste er sie nur sacht, um ihr Vertrauen zu gewinnen und in ihr Appetit auf mehr zu wecken.


  Der Plan ging auf. Als er ihren Mund wieder freigab, hatte sie gerötete Wangen, und in ihren Augen lag ein leidenschaftlicher Glanz. „Gehen wir ins Haus“, schlug er zufrieden lächelnd vor. „Ich wollte sowieso unter die Dusche.“


  „Ich werde dich waschen.“ Sie sagte es sanft und leise, ihre Worte verloren sich fast im Wind, der über das Bayou strich.


  Aber Marc hatte Hiras Worte verstanden. „Wie bitte?“ Er fragte sich ernsthaft, ob er nicht noch in seinem Bett lag und einen sehr erotischen Traum hatte. Es war kaum vorstellbar, dass eine Jungfrau wie Hira ihm einen solchen Vorschlag machte.


  „In unserem Clan ist es Tradition, dass die Frauen ihren Männern beim Baden behilflich sind.“ Verlegen biss sie sich auf die Lippe. „Ich fürchte, ich habe meine Pflicht bisher vernachlässigt, weil ich wusste, dass du unsere Sitten nicht kennst.“


  Und sicher auch, weil du noch Jungfrau bist, ergänzte Marc im Stillen. Er bekam ein richtig schlechtes Gewissen, weil er Hira am vergangenen Abend bedrängt hatte. Sie musste ihm sein Verlangen angesehen haben und furchtbar verängstigt gewesen sein. Wieder überwältigte ihn ein Gefühl unsagbarer Zärtlichkeit, das er zuvor nicht für möglich gehalten hätte.


  „Ist es dir auch nicht lästig, diese Pflicht zu erfüllen?“ Mit klopfendem Herzen wartete Marc auf ihre Antwort.


  Hiras Wangen glühten regelrecht. „Nein“, hauchte sie und schlug den Blick nieder. Aber Marc hatte bei seiner Umarmung längst bemerkt, wie sie auf seinen Kuss reagierte. Er hatte ihre harten Brustspitzen gespürt. „Ich möchte dich sehr gern waschen.“


  „Machen dir meine Narben denn nichts aus?“, fragte er schonungslos. Wenn die Wahrheit auch bitter wäre, er wollte sie lieber hören, als sich weiter Illusionen hinzugeben.


  Vorsichtig ließ Hira den Finger über eine Narbe auf Marcs Brust gleiten. „In Zulheil gibt es sogar ein Ritual, bei dem die Oberhäupter der Clans sich zu Ehren des Scheichs Wunden beibringen, die vernarben sollen. Die Männer sind auch sehr stolz auf Narben, die sie sich im Kampf zugezogen haben.“ Sie lächelte und fuhr fort: „Du, lieber Mann, erinnerst mich an unsere tapferen Wüstenkrieger.“ Dann presste sie zärtlich einen Kuss auf seine Schulter.


  Marc lief ein warmer Schauer über den Rücken. „Ja, irgendwie sind es durchaus Narben, die ich mir auf einem Schlachtfeld zugezogen habe.“ Er hatte seine Kindheit tatsächlich als Kampf erlebt – mit seinen Eltern. Beim geringsten Anlass, aber auch wenn es keinen gab, hatten ihn Vater und Mutter geschlagen.


  Jetzt schmiegte sich Hira mit ihrem perfekten Körper verführerisch an ihn. „Ich finde deine Narben machen dich so … sexy“, gestand sie. „Die Männer in euren Werbeanzeigen sind viel zu hübsch. Welche Frau würde sich schon einen Ehemann wünschen, der sie nicht verteidigen kann?“


  „Und du meinst, ich könnte dich vor allen Gefahren beschützen?“, fragte er lächelnd.


  Hira nickte mehrmals. „Obwohl du sehr zivilisiert aussiehst in deinen Anzügen, bist du im Grunde deines Herzens ein Krieger.“ Sanft strich sie mit der Hand über seine breite Brust, was Marcs Verlangen erst recht anfachte. „Weil ich deine Frau bin und du mich als dein Eigentum betrachtest, wirst du mich immer gut beschützen, denke ich.“


  Da hat sie nicht Unrecht, ging es ihm durch den Kopf. Selbst wenn seine Ehe bisher nur auf dem Papier bestand, war Hira seine Frau und gehörte zu ihm. Deswegen würde er sein Leben für sie aufs Spiel setzen, wenn sie in Gefahr wäre. Er hob ihr Kinn an, damit sie ihm ins Gesicht sah. „Wie gefällt es dir als meine Frau und mein Eigentum?“


  Da runzelte sie ärgerlich die Stirn. „Ich gehöre niemandem. Ich habe nur gesagt, dass du mich als dein Eigentum betrachtest.“


  „Ein feiner Unterschied“, bemerkte Marc etwas verlegen.


  „Aber es ist ein Unterschied“, betonte Hira. „Ich kann nur akzeptieren, dass ich dir als deine Frau gehöre.“ Dann tat sie etwas, was Marc wirklich nicht erwartet hatte. Sie umfasste sein Handgelenk, sodass es fast schmerzte. „Und, lieber Mann, wenn wir miteinander schlafen, gehörst du auch mir.“


  Donnerwetter, dachte er amüsiert und zugleich beeindruckt von Hiras Besitzanspruch, der sich ebenso in ihren Augen widerspiegelte. „Dann teilt die Prinzessin nicht gern?“


  Noch einmal drückte sie fest zu. „Die Prinzessin wird dich niemals mit einer anderen Frau teilen. Du hast die Wahl.“


  Marc unterdrückte ein Lächeln, nahm aber vorsichtshalber ihre Hand von seinem Arm. „Meine Tigerin!“ Er hatte überhaupt nicht vor, sie zu betrügen. Wenn er ein Frauenheld gewesen wäre und nicht treu sein wollte, hätte er nicht geheiratet. Selbst sein Vater war niemals so tief gesunken.


  Zehn Minuten später fragte Marc sich insgeheim, ob er noch bei vollem Verstand war. Er hätte den fantastischen Körper seiner Frau längst erobert haben können. Denn Hira stand nackt vor ihm und seifte seine Beine ein. Es war allzu offensichtlich, dass Marc heftig erregt war. Aber Hira vermied es hinzusehen. Die Tigerin ist auf einmal wieder schüchtern, stellte Marc fest. Darüber brauchte er sich auch nicht zu wundern. Schließlich war er ein erfahrener Mann und sie wohl tatsächlich noch Jungfrau.


  „Das genügt, Prinzessin, ich bin sauber. Nun kommst du an die Reihe.“ Er nahm ihr einfach die Seife aus der Hand.


  Hira schaute ihn aus großen Augen an. „Das ist bei uns nicht Sitte.“


  „Aber in Amerika.“ Er schob sie sanft zurück und drehte sie um, damit er ihr den Rücken waschen konnte. „Ich muss gestehen, dass ich meine Pflicht bisher auch vernachlässigt habe.“


  Ihr Körper war so makellos und wunderschön, Marc glaubte zu träumen. Ihre Taille, von der er bereits wusste, wie sie sich anfühlte, war gertenschlank. Hira hatte eine perfekt gerundete Hüfte. Im Bett würde sie ihn herrlich wiegen, daran zweifelte Marc keine Sekunde. Und Hiras Beine schienen endlos lang zu sein. Wenn sie die Straße überquerte, zog sie allein damit die Blicke aller Männer auf sich. Wie gut, dass sie keine Shorts trägt, sonst würde es noch zu Verkehrsunfällen kommen, ging ihm durch den Kopf.


  „Komisch, das wurde in meinem Unterricht über amerikanische Kultur gar nicht erwähnt.“ Hira warf ihm einen misstrauischen Blick über die Schulter zu. In der feuchten Luft schimmerten ihre langen Wimpern noch schwärzer und betonten ihre Augen.


  „Solche Sachen gehören auch nicht in den Unterricht. Die sollte besser nur der Mann seine Frau lehren.“


  „Oh.“ Marc war froh, dass sie ihm den Rücken zuwandte. Das Verlangen in seinem Blick hätte sie zu sehr ängstigen können.


  Vorhin hatte Hira sich wortlos ausgezogen und war tapfer zu ihm in die Duschkabine gestiegen. Es war ihm sehr schwergefallen, seine Begeisterung zu unterdrücken, als er sie zum ersten Mal nackt gesehen hatte. Auch jetzt, nachdem sie ihn „gewaschen“ hatte, hielt er sich zurück und wollte sie zu nichts zwingen. Sie hatte ja schon ihren ganzen Mut aufbringen müssen, um nackt zu ihm unter die Dusche zu kommen.


  Marc wollte in dieser Hinsicht einfühlsam sein. Er hatte Hira Zeit gelassen, sich an den Anblick seines kräftigen Körpers zu gewöhnen. Nach einer Weile hatte er bemerkt, wie sie sich entspannte. Er machte sich jedoch keine Illusionen. Bis sie die Freuden der körperlichen Liebe mit ihm genießen konnte, würde es noch dauern. Mit einer Frau zu schlafen, die ihn nicht begehrte oder Angst hatte, kam für ihn nicht infrage.


  Hira hatte ihr üppiges Haar hochgesteckt, sodass Marc ihren schön geschwungenen Hals und Nacken betrachten konnte. Entzückt presste er einen Kuss auf die zarte Haut, woraufhin Hira erzitterte.


  „Werde ich auch immer der einzige Mann für dich sein?“ Marc flüsterte die Worte in ihr Ohr, während er sich mit den Handflächen an den Seitenwänden der Duschkabine abstützte. Auf diese Weise konfrontierte er Hira mit seiner Nähe, beim geringsten Protest würde er sich jedoch sofort zurückziehen.


  „Ja.“ Hira hatte die Antwort nur gehaucht.


  Dennoch hatte Marc sie verstanden. Er ließ eine Hand über ihre Schulter gleiten und umfasste ihre volle Brust. Hira rang nach Atem, während er begann, ihre zarte Haut zu streicheln. Obwohl er merkte, wie sie sich anspannte, wehrte sie ihn nicht ab. Endlich vertraut sie mir, dachte er froh und konnte es kaum erwarten, sie mit weiteren sinnlichen Zärtlichkeiten zu verwöhnen. „Prinzessin, wenn wir so etwas tun, gibt es keine getrennten Betten mehr.“


  Sie schwieg.


  Da fuhr er fort: „Was meinst du? Bist du mit der Bedingung einverstanden?“ Er ließ seine Hand auf ihrer Brust, um seinen Anspruch zu untermauern. Hira hatte A gesagt, jetzt sollte sie auch B sagen. Schließlich waren sie verheiratet.


  Als sie immer noch schwieg, erklärte er nüchtern: „Wenn du nicht damit einverstanden bist, hören wir am besten sofort auf. Für heute sollte es dann genügen.“


  Egal, wie Hira sich entscheiden würde, Marc wäre ihr nicht böse. Sein einziges Problem war, dass er sein unbändiges Verlangen nach ihr irgendwie zügeln musste. Aber das würde er schon schaffen, wenn sie noch nicht für ihn bereit war.


  Endlich hörte er ihre Stimme. „Meine Eltern haben nie solche … Ich meine, ist das überhaupt richtig, was wir hier tun?“


  Erst jetzt verstand Marc ihre Zurückhaltung und fühlte sich erleichtert. Hira war eben sehr behütet aufgewachsen, sie kannte nur die freudlose Ehe ihrer Eltern. Sex war für sie völliges Neuland, das sie erst entdecken musste. „Ich versichere dir, es ist ganz normal, was wir tun, Hira. Und du wirst die Worte deines Mannes doch wohl nicht anzweifeln, oder?“ Lächelnd küsste er sie auf den Hals.


  Es dauerte eine Weile, erst dann antwortete sie: „Nein.“ Sie klang jedoch nicht sehr überzeugt. Sie hatte ihn offensichtlich falsch verstanden und war nicht davon begeistert, dass sie sich Marc bedingungslos unterordnen sollte. Tatsächlich verlangte er das nicht. Eine Frau, die nicht wagte, ihm zu widersprechen, das hätte er äußerst langweilig gefunden. In einer guten Ehe durfte man sich seiner Meinung nach auch einmal streiten. Unstimmigkeiten gehörten ebenso dazu wie Lieben, Lachen und Zusammenhalten.


  Vorfreudig seifte Marc sich die Hände ein, denn jetzt war Hira an der Reihe, gewaschen zu werden. Mit kreisenden Bewegungen glitt er über ihre Schultern, die Arme und die Hüfte. Als er schließlich auch ihren Po einseifte, presste sie die Oberschenkel zusammen.


  Während er ihr behutsam den Schaum vom Körper spülte, hörte Marc sie seufzen. „War ich denn so schmutzig?“ Hira hatte ja keine Ahnung, wie sexy sie auf ihn wirkte.


  „Ja, entsetzlich schmutzig.“ Er neigte den Kopf und flüsterte ihr ins Ohr: „Ich muss mir auch deine Vorderseite vornehmen. Da ist es noch schlimmer.“


  „Nein, das kann ich doch selbst machen.“


  „Kommt nicht infrage. Ich übernehme das schon.“


  „Aber du machst mich ganz verrückt damit, lieber Mann. Du willst doch sicher keine Frau, die ihren Verstand verloren hat.“


  Ihre Worte reizten ihn nur noch mehr, sie nach allen Regeln der Kunst zu verführen. Er umfasste sie von hinten, legte die Hände auf ihre Brüste und presste sich an ihren Rücken. Um seiner Umarmung zu entkommen, wich sie bis zur Wand der Duschkabine aus – vergeblich, denn Marc stand gleich wieder hinter Hira und ließ sie seine Erregung spüren.


  „Bitte …“


  Zunächst verstand er sie falsch. „Magst du das nicht, Chérie?“ Anstatt zu antworten, bewegte sie die Hüfte, sodass sie gegen ihn stieß.


  „Lass das, sonst werde ich dich auf der Stelle nehmen.“


  „Einverstanden.“ Sie nickte heftig mit dem Kopf. „Ich hab’ keine Angst davor. Du hast mich bis jetzt gut behandelt und wirst mir nicht wehtun. Ich bin bereit.“


  Marc lachte tief. „Oh, nein, so leicht werde ich es dir nicht machen, Prinzessin.“


  „Warum willst du mich noch länger quälen?“


  „Vielleicht weil ich mich für all das rächen möchte, was du mir angetan hast.“ Er knabberte zärtlich an ihrem Nacken. Sie sagte zwar nichts dazu, aber Marc spürte deutlich, wie sie wohlig erschauerte.


  Hira war eine stille Geliebte. Das machte ihm überhaupt nichts aus, denn er war im Bayou aufgewachsen und hatte gelernt, auf die geheimnisvollen Geräusche und Düfte tropischer Sümpfe zu achten. Ihm entging auch jetzt nicht der leiseste Seufzer seiner Frau.


  Auf einmal flüsterte sie: „Ich habe solche Sachen noch nie gemacht.“ Sie versuchte, ihn mit den Ellbogen wegzudrängen, aber das amüsierte ihn nur.


  Lächelnd liebkoste er ihre festen Brustspitzen. Gleichzeitig schob er sein Bein zwischen ihre Oberschenkel. „Bist du schon bereit für mich, Hira?“


  Sie rang nach Atem und begann am ganzen Körper zu zittern. „Ich …“


  „Am besten ich überzeuge mich selbst.“ Er nahm eine Hand von ihren Brüsten und ließ sie über ihren flachen Bauch gleiten. Er berührte sie jedoch so behutsam, dass sie ihn nicht aufhielt. Nur einmal zögerte er, denn er hörte sie fast hilflos seufzen. Erschrocken hielt er inne und blickte zu ihr auf. Aber als er die Leidenschaft in ihren dunklen Augen las, wusste er, dass sie seine Zärtlichkeiten genoss.


  Wieder strich er sanft über ihre Haut und hielt den Atem an, während er die Hände langsam zwischen ihre Oberschenkel gleiten ließ. Er erschauerte, weil sie sich unvorstellbar zart und weich anfühlte.


  Sie schloss die Augen und entspannte sich. Mühelos fand er ihre empfindsamsten Stellen und tauchte schließlich mit einem Finger in sie, um ihre Lust anzufachen.


  Laut stöhnte sie auf.


  Er war selbst so stark erregt, dass er kaum sprechen konnte. Nachdem er die Hand zurückgezogen hatte, begegnete er Hiras enttäuschtem Blick. Er musste lächeln und nahm sie tröstend in die Arme.


  Hira verzog den Mund. „Was du angefangen hast, musst du auch zu Ende bringen.“


  „Das hat doch keine Eile.“ Im Stillen wunderte er sich darüber, dass er sich immer noch beherrschen konnte. Vielleicht liegt es daran, dass meine wunderschöne Prinzessin noch unschuldig ist.


  Plötzlich stieß sie einen verärgerten Schrei aus, im nächsten Moment umfasste sie ihn mit beiden Händen. „Ich will es jetzt.“


  Sekundenlang schloss er die Augen und genoss die unbeschreibliche Lust, die sie ihm bereitete. Jede ihrer Berührungen kam ihm vor wie Magie. Aber über diese Erfahrung konnte eine Jungfrau unmöglich verfügen. Sie hat gelogen, schoss es ihm durch den Kopf. Marc hasste jede Art von Lügen – und diese traf ihn besonders.


  In seiner Empörung fuhr er Hira durchs Haar. Ein paar Nadeln lösten sich, und die langen Strähnen fielen ihr wie ein Wasserfall über den Rücken. „Wen hast du noch in deinen Händen gehabt?“


  Sie verzog das Gesicht. „Niemand.“ Plötzlich beugte sie sich vor und biss Marc in die Unterlippe. „Du hast mich verrückt gemacht. Ich habe dich ja gewarnt.“


  Er musste ihr recht geben. Ja, vielleicht habe ich es übertrieben und bin selbst schuld, dachte er. Er hätte sich niemals vorgestellt, wie temperamentvoll Hira sein konnte. Und sie wusste genau, was sie wollte.


  Mit einiger Mühe konnte er sich aus ihrem Griff befreien. Entschlossen hob er ihre Arme, drückte sie über ihrem Kopf an die Wand und hielt sie mit der einen Hand fest. Mit der anderen griff er nach der Seife. Als Hira das sah, stöhnte sie auf und versuchte vergeblich, sich zu befreien. Marc war stark und konnte der Versuchung nicht widerstehen. Er begann ihre Brüste einzuseifen.


  Sie wollte noch einmal protestieren. „Marc …“


  „So ist es gut, Baby, sag meinen Namen.“ Nachdem er die Seife wieder abgespült hatte, senkte er das Gesicht auf Hiras Brüste und nahm erst die eine, dann die andere Brustwarze zärtlich in den Mund.


  „Marc! Bitte! Bitte!“


  Natürlich hätte er sie am liebsten jetzt gleich genommen. Er verzehrte sich danach, sodass er an fast nichts anderes denken konnte. Aber er hatte den festen Vorsatz, sie nach allen Regeln der Kunst zu verführen. Je länger er den Augenblick der absoluten Wollust hinauszögerte, desto heißer würde ihre Sehnsucht brennen. Und er wünschte sich nichts mehr, als dass seine Frau ihn ebenso leidenschaftlich begehrte wie er sie.


  Nachdem sie sich ein wenig beruhigt hatte, ließ Marc ihre Arme wieder los. Er zog Hira an sich und hob dabei ihre Hüfte an. Jetzt wehrte sie sich überhaupt nicht mehr, sondern schlang lächelnd ihre Beine um ihn, damit er in sie eindringen konnte. „Noch nicht, Chérie.“ Um sie davon abzuhalten, zu widersprechen, küsste er sie einfach stürmisch auf den Mund.


  Es war der wildeste Kuss, den Marc ihr je gegeben hatte, voll Hingabe, aber zugleich auch herausfordernd. Genießerisch strich er mit seiner Zungenspitze über ihre Lippen, kostete von ihrem Mund und umspielte ihre Zunge aufreizend.


  Diese Taktik verfehlte ihre Wirkung nicht. Nach kurzem Zögern ging Hira auf seine Verführung ein. Mehrmals leckte sie beschwörend über seine Unterlippe, ließ die Hände über seinen Rücken gleiten und presste sich an ihn. Bald konnte er sie nicht länger warten lassen und drang behutsam in sie ein.


  Das genügte ihr jedoch nicht. Lasziv wiegte sie die Hüfte, bis sie sich wie eine Einheit bewegten.


  Abrupt hielt er inne. „Küss mich, Chérie, küss mich wild und leidenschaftlich. Zeig mir, wie ich dich erobern soll. Dann werde ich tief in dir sein, und wir werden eins.“


  Ihm war bewusst, dass er viel von ihr verlangte. In dieser Hinsicht gab es für ihn jedoch keine Kompromisse. Er wollte sich nur mit ihr zusammen in das Feuer der Lust stürzen, und das auch nur, wenn sie den Weg dorthin gemeinsam gingen.


  Sie atmete jetzt heftig. Der Goldton ihrer Iris war durch die geweiteten dunklen Pupillen kaum noch zu erkennen. Ernst sah sie ihn an, als sie sein Gesicht umfasste, bevor sie ihn küsste. Er war schon von der Zärtlichkeit dieser Geste ergriffen und erst recht von ihrem langen sehnsuchtsvollen Kuss. Hira bewies ihm, dass er ihr viel mehr bedeutete als ein Ehemann, den sie kaum kannte.


  Irgendwann, als sie Luft holen musste, flüsterte sie: „Lieber Mann …“


  Die zwei Worte genügten, um ihm die Selbstbeherrschung fast zu entreißen. Er verschränkte ihre Finger mit seinen und drang tiefer in sie ein. Sie erschauerte, ließ jedoch den Blickkontakt nicht abbrechen.


  „Bist du bereit?“


  „Ja.“ Ihre Miene spiegelte pure Sinnlichkeit.


  Zunächst bewegte er sich vorsichtig in ihr, damit sie sich an das Gefühl gewöhnte. Doch sobald sie laut aufseufzte, hielt er wieder inne. „Soll ich weitermachen?“, fragte er mit rauer Stimme.


  Keuchend rang sie nach Atem. „Ja, ich bin mir sicher, lieber Mann … Marc, ich will dich.“


  Er hatte es nicht anders erwartet. Allein schon ihr glühender Blick verriet, wie sehr sie ihn begehrte. Sie empfand die gleiche ungestüme Leidenschaft für ihn wie er für sie. Ja, wir sind das perfekte Paar, begriff Marc. Das Feuer, das durch seine Adern pulsierte, konnte nicht bezähmt werden.


  Unwillkürlich knirschte er mit den Zähnen. Es kostete ihn ungeheure Kraft, sich jetzt zurückzuhalten, zumal Hira auffordernd die Hüfte kreiste. Aber es ist doch ihr erstes Mal, ermahnte er sich immer wieder. Er musste Rücksicht nehmen und wollte ihr auf keinen Fall wehtun.


  Schließlich war er so weit in sie eingedrungen, dass er eine Barriere spürte. Trotz seiner Zweifel hatte er es im Grunde nicht anders erwartet. Dennoch erfasste ihn ein starkes Glücksgefühl. Sie hatte noch keinem Mann gehört außer ihm, und das sollte immer so bleiben.


  Er presste die Lippen auf ihren Mund. Während er seine Frau zärtlich küsste, drang er tiefer in sie. Hira hatte sich an seinen Schultern festgeklammert und erwiderte hingebungsvoll seinen Kuss.


  Jetzt gab es nichts mehr, was ihn noch aufhalten konnte. Er tauchte vollkommen in sie ein und genoss es unsagbar, ihr so nah zu sein. Fest presste er die Lippen auf ihren Mund. Eine Hand lag auf ihrem Oberschenkel, mit der anderen liebkoste er ihre Brüste.


  Und zweifellos genoss sie es genauso sehr. Aber auch wenn sie zwischendurch lustvoll seufzte, so schien sie doch zu versuchen, ihre Gefühle unter Kontrolle zu halten.


  „Lass dich gehen, Baby. Tu’s für mich“, flüsterte er.


  Und sie gehorchte. Als er ihre harten Brustspitzen mit Daumen und Zeigefinger reizte, hob sie plötzlich die Hüfte. Sie warf den Kopf zurück und stieß kleine wilde Schreie aus. Er spürte, wie sie erschauerte, und war sich bewusst, wie ihre entfesselte Lust ihn mitriss und an den Rand des Wahnsinns trieb.


  Dennoch zügelte er sein Verlangen. Er wollte sich ganz auf seine Frau konzentrieren, während sie diesen Feuersturm der Leidenschaft zum ersten Mal erlebte.


  Keuchend schlug sie die Augen auf und wirkte so überwältigt, dass er sekundenlang glaubte, sie würde schluchzen. Wie eine Ertrinkende klammerte sie sich an ihn und barg das Gesicht an seiner Schulter.


  Jetzt ließ auch er seinen Gefühlen freien Lauf. Er bewegte sich in ihr, schneller und härter. Sie hatte die Arme um seinen Nacken geschlungen, bedeckte seinen Hals mit Küssen und strich ihm zärtlich durch das feuchte Haar.


  Auf einmal spürte sie, wie glühend heißes Verlangen in ihr aufstieg. Was sie in ihrer Unerfahrenheit schockierte, begeisterte Marc. Er war schon glücklich, dass sie ihn überhaupt willkommen geheißen hatte. Aber jetzt gab Hira ihm noch viel mehr. Mit Lippen, Händen, ihrem ganzen verführerischen Körper sagte und zeigte sie ihm, dass sein Begehren ihrem in nichts nachstand.


  Das dachte er noch, bevor ihn ein Strudel erfasste, der ihn in den Ozean der puren Lust riss. Dabei gelang es ihm, Hira mit sich zu ziehen, sodass sie gleichzeitig aufstöhnten, während die Wogen des Glücks über ihnen zusammenschlugen.


  5. KAPITEL


  Hira fragte sich, ob sie bei vollem Verstand war, als sie den wilden Krieger betrachtete, mit dem sie das Bett teilte. Eigentlich hatte sie Marc für einen zivilisierten Menschen gehalten, aber das musste ein Trugschluss gewesen sein. Dieser Mann war nicht zivilisierter als ein Berglöwe. Er hatte sie im wahrsten Sinne des Wortes erobert. Dabei war er nicht nur ungeheuer leidenschaftlich, sondern zugleich auch zärtlich und verstand es, eine Frau zu verführen.


  Dieser Mann schien sie selbst im Schlaf noch besitzen zu wollen. Mit seinem kräftigen Arm hielt er ihre Taille, sein muskulöser Oberschenkel lag schräg über ihr. Jetzt, da sie sich ihm hingegeben hatte, würde er ihre eheliche Pflicht stets einfordern.


  Aber ist das Liebe, fragte sich Hira. Nein, antwortete eine Stimme in ihr, und es machte sie irgendwie traurig. Marc begehrte sie, aber er liebte sie nicht. Und wie war es mit ihr? Sie kannte sich mir ihren Gefühlen nicht mehr aus. Bei Romaz war sie sich so sicher gewesen, ihn zu lieben. Dennoch hatte sie niemals dieses Verlangen verspürt, wie sie es bei ihrem amerikanischen Ehemann empfand.


  Vom ersten Moment an, als sie Marc gesehen hatte, war es über sie gekommen wie ein Wüstensturm. Er hatte eine nie gekannte Sehnsucht in ihr geweckt. Hira hob die Hand, um ihm das dunkle Haar aus dem Gesicht zu streichen.


  Aber damit nicht genug, sie fuhr ihm mit den Fingerspitzen liebkosend über die Wangen.


  Dieser Krieger mit dem durchdringenden Blick faszinierte sie. Für Hira war er der aufregendste Mann auf der Welt. Dabei kam sie aus einer Kultur, in der die Männer den Ton angaben. Geprägt durch jahrhundertealte Traditionen, waren die Wüstensöhne wild, furchtlos und stolz.


  Hatte Hira ihren Ehemann unterschätzt und sich vollkommen falsch verhalten? Wenn er wie die Männer in ihrer Heimat war, sollte sie ihm besser mit freundlicher Zurückhaltung begegnen, denn wilden Kreaturen war nicht zu trauen. Sie hatte in ihm bis heute einen amerikanischen Millionär gesehen, aber das war nur seine Tarnung. Tatsächlich glich er eher den Anführern der Wüsten-Clans, die sich manchmal Frauen nahmen, nur um sie zu besitzen.


  Auf einmal schlug Marc die Augen auf. „Wie lange bist du schon wach, Prinzessin?“


  „Stundenlang“, log sie. So wie den Männern zu Hause sagte Hira ihm besser auch nicht alles, sonst könnte er sie ja vollkommen beherrschen.


  Marc lächelte wieder sein sexy Lächeln, bei dem sie jedes Mal schwach wurde. Dann legte er sich halb auf sie, sodass sie sein wachsendes Verlangen deutlich spürte. Hiras Pupillen weiteten sich. „Schon wieder?“


  „Die ersten beiden Male musst du als Vorspeise betrachten, Baby. Jetzt kommt bald der Hauptgang.“ Schon fühlte sie, wie er in sie eindrang. Aber ganz sanft, unendlich sanft.


  Hira war selbst überrascht, dass er sie so damit beeindruckte. Es erstaunte sie aber noch mehr, ja, es schockierte sie, wie sehr er ihr willkommen war. Obwohl sie sich schon stundenlang geliebt hatten, machte es ihr nichts aus, ihn wieder in sich aufzunehmen. Sie fühlte sich sehr, sehr wohl, und der süße Appetit auf Sex war gleich wieder da.


  Diesmal ließ Marc sich viel Zeit. Er bewegte sich bewusst langsam in ihr, was Hira sehr genoss. Allmählich steigerte sich sein Rhythmus und fachte sowohl seine als auch ihre Leidenschaft erneut an. Hira war ebenso sehr erregt wie er. Sie griff in das Laken, als er anfing, ihre Brüste zu liebkosen und an einer Brustwarze zu saugen.


  Er konnte kaum glauben, dass Hira bis vor ein paar Stunden noch Jungfrau gewesen war, wenn er sah, wie sie höchst verführerisch die Hüfte kreisen ließ. Auf jeden Fall war sie eine sehr gelehrige Schülerin.


  Heute Morgen war er ihr gnadenloser Lehrmeister in Sachen Sex gewesen, denn zwischen dem ersten und dem zweiten Mal hatte er ihr kaum Zeit zur Erholung gelassen.


  Allzu schnell war es dann Nachmittag geworden, doch Marc konnte immer noch nicht genug von ihr bekommen. Er hatte jedoch stets darauf geachtet, dass sie seine Leidenschaft teilte, hatte sie immer wieder liebkost und gestreichelt, bis sie vor Lust erbebte. Hira war eine wunderbar sinnliche Frau. Beim Sex reagiert sie wie Dynamit im Feuer, dachte Marc.


  Auch wenn er es ihr niemals gestehen würde, sie hatte ihn für alle anderen Frauen verdorben. Er hatte nur noch den einen Wunsch, für immer und ewig mit ihr verheiratet zu bleiben. Denn Hira war für ihn die ideale Partnerin, so offen, ehrlich und auch ein bisschen wild. Längst hatte er sich vorgenommen, ihr noch mehr von dieser süßen Wildheit zu entlocken, in seinem Bett und außerhalb.


  Als er jetzt in sie eindrang, hörte er sie vor Lust aufstöhnen. Dennoch verlangsamte er das Tempo, um sie einfühlsamer streicheln und küssen zu können. Endlich war er in der Lage, ihr all die Zärtlichkeit zu geben, die Hira vielleicht bei den ersten Malen vermisst hatte. „War ich heute Morgen eigentlich zu grob, Chérie?“


  Mit glänzenden Augen sah sie ihn an. „Habe ich mich etwa beklagt?“


  Er lächelte. „Du hast gesagt, ich würde dich verrückt machen.“


  Da zog sie seinen Kopf zu sich und umfasste sein Gesicht. „Ja, das stimmt. Ich bin verrückt. Das ist deine Strafe.“


  Nach dem unvergesslichen Tag voller Lust und Leidenschaft entschied Hira, dass sie für ihre Ehe kämpfen wollte. Schließlich hatte sie Marc in Zulheil das Eheversprechen gegeben. Auch wenn sie kaum eine Wahl gehabt hatte, wollte sie halten, was sie versprochen hatte.


  Beim Spaziergang an einem Flüsschen in der Nähe des Hauses hing sie ihren Gedanken nach. Marc liebt mich nicht, aber er begegnet mir mit mehr Höflichkeit und Respekt, als Vater je für Mutter gezeigt hat.


  In den letzten drei Wochen, seit Hira kein Geheimnis mehr aus ihrem Verlangen machte, verhielt Marc sich ihr gegenüber sehr aufmerksam und liebevoll. Wann immer er Geschäftliches delegieren konnte, nahm er sich Zeit, ihr sein Louisiana zu zeigen. Einmal war sie aus dem Staunen nicht herausgekommen, als er mit ihr einen Voodoo-Tempel besucht hatte. Und Hira genoss das Flusskrebs-Essen in einem für die Region typischen Restaurant ebenso wie die Bootsfahrt auf den träge dahinfließenden Wasserläufen des Bayou.


  Die urwüchsige Landschaft, die Marc so liebte, war voller Überraschungen und verborgener Naturschönheiten. Hira konnte sich dem Charme dieses üppig grünen Paradieses nicht entziehen, vor allem wenn sie es mit seinen Augen betrachtete.


  Aber es gab etwas, das ihr große Probleme bereitete: Sowohl mittwochabends als auch sonntagnachmittags verschwand Marc. Als sie ihn in der vergangenen Woche gefragt hatte, wohin er wolle, hatte er sich herausgeredet.


  Angeblich musste er sich um wichtige Geschäfte kümmern. Das konnte nicht stimmen, denn an dem Mittwoch zuvor hatte seine Sekretärin bei Hira angerufen, weil sie den Chef dringend brauchte und er auf seinem Handy nicht zu erreichen gewesen war.


  Auch wenn es wehtat, machte sich Hira keine Illusionen. Es war möglich, dass Marc eine Geliebte hatte, obwohl sie so oft wie möglich miteinander schliefen. Romaz habe ich auch nicht genügt, dachte sie bitter. Warum sollte ein reicher, mächtiger Mann wie Marc sich mit mir zufriedengeben?


  Bei diesem Gedanken ballte sie die Hände zu Fäusten, Tränen stiegen ihr in die Augen.


  Dann atmete sie tief durch und wischte sich die Tränen mit dem Handrücken weg. Nein, beschloss sie, ich werde das nicht länger schweigend mit ansehen. Ihre Mutter ertrug die Untreue von Kerim Dazirah schon ein Leben lang. Ja, sie hatte sich damit abgefunden und führte in Zulheil vielleicht gar kein so unglückliches Leben. Aber für ihre Tochter kam das nicht infrage.


  Durch den Park des Anwesens kehrte Hira zum Haus zurück und lief gleich die Treppe hinauf zum Schlafzimmer. Marc musste auch gerade zurückgekommen sein, sie hörte ihn im Bad duschen. Jetzt blieb ihr etwas Zeit.


  Eine Ehefrau sollte ihrem Mann nicht nachspionieren, meldete sich ihr Gewissen.


  Aber was bleibt mir anderes übrig?


  Sie konnte ihn nicht offen zur Rede stellen. Denn dann würde sie vielleicht in Tränen ausbrechen, wenn er ihr gestand, dass es eine andere Frau gab. Nein, das wollte Hira nicht riskieren. Sie konnte sich ihm nicht offenbaren.


  Sie war vorsichtig, während sie die Taschen seines Jacketts durchsuchte. Brieftasche und Wagenschlüssel steckte sie schnell wieder zurück. Dann schaute sie sich die Handvoll Quittungen an, die sie in der linken Seitentasche entdeckt hatte.


  Sie waren für Benzin, Lebensmittel und Elektronik, also nichts Verdächtiges. Die nächste Quittung war jedoch für Kinderkleidung. Was bedeutet das, fragte sich Hira gequält. Und dann war da auch noch eine Rechnung von einem Blumengeschäft, die ihr zu denken gab.


  Aber jetzt hörte sie, wie die Dusche abgestellt wurde. Hira stopfte die Zettel rasch wieder in die Tasche von Marcs Jackett und schlich sich in ihr Schlafzimmer, das direkt gegenüberlag. Obwohl sie dort keine Nacht mehr verbrachte, seit Marc sie in die Freuden der Liebe eingeführt hatte, war es ihr eigenes Reich. Sie hatte dort ihre privaten Sachen, und manchmal zog sie sich zurück, wenn sie allein sein wollte. Aber das war in den letzten Wochen kaum vorgekommen.


  Hira saß in ihrem Zimmer und musste immerzu daran denken, was sie entdeckt hatte. Nichts von den Sachen, für die sie Quittungen gefunden hatte, war im Haus aufgetaucht. Weder die Lebensmittel noch die Elektronik oder die Kleidung. Auch nicht die Blumen, und gerade das tat Hira am meisten weh. Ihr Mann hatte ihr in der ganzen Zeit nicht ein einziges Mal Blumen geschenkt, nicht ein Sträußchen. Dabei war er sonst sehr großzügig.


  Bereits einige Tage nach ihrer Ankunft in Amerika hatte er Hira mit einem schicken kleinen Sportwagen überrascht. In der letzten Woche hatte Marcs Sekretärin mit ihr einen Einkaufsbummel durch eine Reihe teurer Designer-Boutiquen gemacht, wo Marc für sie Konten eingerichtet hatte. Er hatte ihr jedoch noch nie etwas geschenkt, das auch nur einen Hauch von Romantik hatte. Vielleicht wollte er ja bewusst vermeiden, dass sie sich einbildete, mehr für ihn zu sein als eine Porzellanpuppe mit hübschem Gesicht und perfektem Körper.


  Wohin hat er nur die Blumen gebracht, fragte sich Hira immer wieder. Wer hat sie bekommen? Sie hatte das Gefühl, ihr Herz müsste in tausend Stücke zerspringen. Wie konnte es überhaupt möglich sein, dass es noch eine andere Frau in Marcs Leben gab? Er hatte doch so viel zu tun. Aber vielleicht war Hira ja nur die Vorzeige-Frau, während sein Herz einer anderen gehörte, die er aus irgendeinem Grund nicht heiraten konnte.


  Auf einmal pochten Hira die Schläfen. Ihr war gerade klar geworden, dass Marc, ihr amerikanischer Krieger mit den silbergrauen Augen, für sie mehr war als nur ein fürsorglicher Ehemann. Im Grunde hatte er ihr Herz schon damals erobert, als er sie in Zulheil zum ersten Mal so charmant angelächelt hatte.


  Ob das Verliebtheit oder sogar Liebe war, wusste Hira selbst nicht so genau. Sie wusste nur, dass sie mehr für ihn empfand als für jeden anderen Mann. Deswegen konnte sie auch nicht untätig mit ansehen, wie Marc sie betrog. Sie wollte kein Spielzeug für ihn sein, mit dem er sich nach Belieben amüsierte und es dann zurück in den Karton legte.


  Ob es nicht doch das Beste ist, wenn ich ihn auf der Stelle mit meinem Verdacht konfrontiere?, überlegte sie. Sie wies den Gedanken gleich wieder von sich. Marc war nicht angezogen, und wenn sie jetzt zu ihm ginge, würde er wahrscheinlich nur glauben, dass sie ihn verführen wollte. Aber schon die Vorstellung, er könnte sie anfassen, während er an eine andere Frau dachte, war ihr unerträglich.


  Dass sie mit einem Mann verheiratet war, der sie nicht liebte, damit konnte Hira sich abfinden. Sie würde jedoch verzweifeln, wenn er seine Liebe einer anderen Frau schenkte. Also musste sie unbedingt die Wahrheit herausfinden. Aber wie?


  Marcs tiefe Stimme riss sie aus ihren Gedanken. „Hira?“


  „Ja?“ Sie stand rasch auf und ging zur Tür. Er durfte auf keinen Fall hereinkommen. Im Moment fiel es ihr zu schwer, sich hinter der Maske der Eisprinzessin zu verstecken. Heute würde Marc ihr wohl ansehen, dass sie Kummer hatte. Sie würden reden, und am Ende würde er sie noch bedauern, weil sie eifersüchtig war. Nein, so etwas durfte Hira nicht passieren. Sie war allein in einem fremden Land, aber sie hatte immer noch ihren Stolz.


  Zum Glück blieb die Tür geschlossen. „Zieh dich an, Chérie. Lass uns zum Abendessen rausfahren. Ich weiß, wo es das beste Jambalaya der Stadt gibt.“ Es klang sehr freundlich, ja liebevoll, wie er es sagte.


  Dafür hatte Hira jedoch kein Ohr. „Ich will nicht ausgehen.“ Sie merkte selbst, wie frostig ihr Ton war. Aber sie sah keine andere Möglichkeit, ihre verwundete Seele zu schützen. Zu Hause in Zulheil hatte Hira das auch immer so gemacht, wenn ihr Vater sie ungerecht behandelte und ihre Träume in dieser Männergesellschaft einer nach dem anderen zerplatzten.


  Ein kurzes Schweigen, dann folgte eine knappe Antwort. „Wie du meinst. Du brauchst heute Abend auch nicht auf mich zu warten.“


  Gleich darauf hörte Hira, wie Marc mit dem Wagen wegfuhr. Da kam ihr eine Idee, wie sie die Wahrheit herausfinden konnte. Morgen war Mittwoch, und er wollte nicht ins Büro fahren, sondern am Vormittag im Haus arbeiten. Aber was machte er nachmittags? Sie würde dahinterkommen.


  Am folgenden Tag gegen vier saß Hira in ihrem schicken Sportwagen. Sie wünschte, Marc hätte ihr das Luxusgefährt nicht ausgerechnet in Kirschrot geschenkt. Für das, was sie heute vorhatte, war die Farbe eigentlich zu auffällig. Hira hatte ihm erzählt, sie wolle ein wenig herumfahren, stattdessen wartete sie hinter einer Kurve auf seinen Jeep.


  Wäre Marc am Abend zuvor eher nach Hause gekommen, hätte sie vielleicht den Mut gefunden, offen mit ihm über ihren Verdacht zu sprechen. Aber es war sehr spät gewesen, als sie ihn hatte heimkehren hören, und er war gleich ins Schlafzimmer gegangen. Hira lag jedoch in ihrem eigenen Zimmer wach. Sie hatte mehr oder weniger erwartet, dass er sie zurück ins Ehebett beordern würde. Aber nichts geschah. Er schien sie nicht einmal zu suchen, was ihr eigentlich nur recht sein konnte.


  Tatsächlich war sie aber zutiefst gekränkt gewesen, hatte lange nicht einschlafen können und an die andere Frau gedacht, der Marcs Herz gehörte. Wenn Hira ehrlich war, musste sie zugeben, dass sich in ihren Schmerz auch eine gehörige Portion Wut gemischt hatte. Auch heute war sie noch wütend, sonst hätte sie sich nicht auf diese Verfolgungsjagd eingelassen.


  Hira war nicht nur wütend auf ihren Mann, weil sie ihn verdächtigte fremdzugehen, sondern auch, weil er sie in der vergangenen Nacht doch noch verführt hatte. Er musste irgendwann, während sie fest schlief, zu ihr ins Bett gekommen sein und ihr Verlangen geweckt haben. Sie erinnerte sich nur, dass sie, bebend vor Lust, aufgewacht war. Da war sie schon so heftig erregt gewesen, dass sie sich nicht gewehrt hatte, als Marc sie nahm.


  Er war nicht sehr sanft gewesen, aber das hatte sie nicht gestört, sondern eher die Art, mit der er ihr zeigte, dass sie ihm gehörte. Da kam der wilde Jäger im zivilisierten Mann zum Vorschein, der sie als Beute betrachtete. Sie fühlte sich ihm hilflos ausgeliefert, weil er es immer verstand, sie zu verführen.


  Endlich hörte Hira ein vertrautes Motorgeräusch. Sie konnte gerade noch ihren Wagen starten, da fuhr Marc in seinem Jeep schon an ihr vorbei, und sie folgte ihm. Da es in der Gegend um das Haus wenig Verkehr gab, musste sie sehr vorsichtig sein und großen Abstand halten. Erst wenn der Jeep in der nächsten Kurve zwischen den Baumreihen der einsamen Chaussee verschwand, konnte sie wieder Gas geben.


  Die Verfolgung zehrte an Hiras Nerven. Sie kannte sich überhaupt nicht aus und befürchtete immer, Marc zu verlieren. Nur einmal zeigte ein Straßenschild an, dass es nach Norden Richtung Lafayette ging. Eine Weile konnte sie sich am Vermillion River, dem die Straße folgte, orientieren. Dann nahm Marc eine Abzweigung.


  Hira war erleichtert, als sie durch die Vororte von Lafayette fuhren. Die Verkehrssituation war ideal. Es gab nicht zu viele Autos, sodass sie Marc nicht aus den Augen verlieren konnte, und gerade genug, um nicht aufzufallen.


  Schließlich bog er in die Auffahrt eines großen grauen Hauses ein und parkte dort.


  Hira blieb schon ein paar Häuser davor stehen. Ein schwarzer Lieferwagen gab ihr die ideale Deckung, um dahinter zu parken.


  Als sie ausgestiegen war und sich dem Haus näherte, fiel ihr das Kinderspielzeug im Garten auf, und es gab sogar eine Schaukel. Verwirrt blieb sie stehen. Bedeutete das etwa, Marc hatte Kinder?


  Natürlich!, ging es ihr durch den Kopf, ich habe ja auch eine Quittung für Kinderkleidung bei ihm gefunden. Weil ich so wütend war wegen der Blumen, habe ich das ganz vergessen.


  Hira nahm all ihren Mut zusammen und ging weiter. Am Eingang des Hauses sah sie ein schlichtes Schild mit der Aufschrift Waisenhaus der Heiligen Maria für Jungen.


  Im ersten Moment glaubte Hira ihren Augen nicht zu trauen. Ein Waisenhaus? Und ich dachte, er geht zu einer anderen Frau. Aber was will Marc dort? Und warum macht er daraus ein Geheimnis?


  Rasch lief sie zum Wagen zurück. Als sie den Motor startete, griff eine große Männerhand durchs Fenster und drehte den Zündschlüssel zurück.


  Hira schrie auf, riss den Kopf herum und blickte in das wütende Gesicht ihres Mannes. „Marc!“


  „Steig aus!“ Er zog die Wagentür auf.


  Verängstigt durch seinen Zorn, gehorchte Hira. Aber sie sprach kein Wort, als sie vor ihm stand. Ihr Herz klopfte aufgeregt. So wütend hatte sie Marc noch nie erlebt, deshalb rechnete sie auch mit harter Bestrafung. Er würde sie sicher demütigen.


  „Hast du geglaubt, ich würde nicht merken, dass du mir folgst?“ Marcs Augen blitzten gefährlich auf. „Was für ein Spiel spielst du eigentlich, Hira?“


  „Ich dachte, du würdest zu einer anderen Frau fahren“, gab sie unumwunden zu. Auf einmal fühlte sich ihr Mund furchtbar trocken an.


  Ihre Worte schienen Marc nur noch mehr aufzubringen. „Wenn du wissen willst, was ich hier mache, dann komm mit. Mal sehen, wie du dich beim Anblick dieser armen Waisenkinder fühlst, die nicht so verwöhnt werden wie du.“


  Am liebsten hätte Hira ihm erwidert, dass er es ja selbst war, der sie mit all dem Luxus umgab. Er hatte die Konten in den exklusiven Boutiquen für sie eröffnet und schickte sie zu den teuersten Stylisten. Als ob ich nicht mehr als eine Modepuppe für ihn bin, dachte Hira bitter, aber sie schwieg.


  In ihrem sonnengelben langen Kleid begleitete sie Marc in das etwas heruntergekommene Gebäude und folgte ihm in den ersten Stock. Direkt gegenüber der Treppe lag eine Art Büro, dessen Tür offen stand. Hira sah einen alten Mann an einem riesigen dunklen Schreibtisch sitzen.


  Als Marc mit Hira das Büro betrat, hob der Mann den Kopf. „Pater Thomas“, sagte Marc sehr respektvoll, „ich möchte Ihnen meine Frau Hira vorstellen.“


  Der Pater stand lächelnd auf und kam mit ausgebreiteten Armen, aber langsamen Schrittes auf Hira zu. „Wie schön, dass ich Sie endlich kennenlerne.“


  Er strahlte so viel Weisheit und Würde aus, dass sie sich ehrfürchtig vor ihm verneigte. „Ich fühle mich sehr geehrt, Pater.“ Obwohl er ein christlicher Ordensmann war, erinnerte er sie an die weisen Männer ihrer Heimat. Sie wünschte, sie hätte heute nicht gerade ihr dünnes sonnengelbes Kleid angezogen. In Zulheil hätte sie bei so einem Besuch formelle Kleidung getragen.


  Pater Thomas nahm ihre Hände in seine, die faltig und blass waren. „Sie sind eine schöne junge Frau mit einem sanften Wesen.“


  Hira wurde durch sein Kompliment zu Tränen gerührt, denn sie hatte mittlerweile bemerkt, dass er fast blind war. Aber er sah sie als Hira, als Persönlichkeit und beachtete nicht nur ihr Äußeres, sondern auch ihr Wesen.


  „Du hast eine gute Wahl getroffen, mein Sohn“, fuhr er fort. „Ich nehme an, du willst mit ihr zu den Jungen. Gehen Sie nur mit, meine Tochter. Ich hoffe sehr, dass wir uns von nun an öfter sehen.“


  Hira nickte lächelnd. „Ganz bestimmt.“ Dieser zerbrechliche alte Mann hatte sie mit einer herzlichen Wärme empfangen, die sie bei ihrem eigenen Vater niemals gespürt hatte.


  Dann folgte sie Marc ins Treppenhaus. Als sie außer Hörweite des Paters waren, flüsterte ihr Marc zu: „Gute Vorstellung, Baby, aber die Jungen wirst du nicht so leicht blenden.“ Auf einmal blieb er unschlüssig stehen. „Verdammt, was habe ich mir nur dabei gedacht, dich hierher mitzunehmen? Ich hätte dich nach Hause schicken sollen. Die Kinder haben genug gelitten.“ Hira wunderte sich, wie bitter Marcs Stimme klang. „Aber jetzt ist es zu spät. Bitte, tu den Jungen nicht weh.“


  Bevor sie ihn fragen konnte, was er eigentlich damit meinte, kamen sie in eine große Küche. Dort machten sich zehn Jungen verschiedenen Alters zu schaffen, angefangen von einem spindeldürren Fünfjährigen bis zu einem aufgeschossenen etwa Vierzehnjährigen. Bei näherem Hinsehen stellte Hira fest, dass sie wohl etwas backen oder kochen wollten. Sie hatten reichlich weißes Mehl auf dem Boden verstreut. Aber das war unwichtig. Sie mochte ihr kindliches Lachen und ihre vergnügten Gesichter. Dann bemerkten die Jungen Hira.


  Im gleichen Augenblick wurde es ganz still.


  6. KAPITEL


  „Hallo Jungs, das ist meine Frau Hira!“ Marc war es zwar nicht anzuhören, wie verärgert er war, aber Hira spürte die Spannung dennoch.


  Die Kinder musterten sie sehr zurückhaltend und sagten kein Wort. „Ich freue mich, euch kennenzulernen.“ Auf Hiras Lächeln reagierte keiner der Jungen, nicht einmal der Kleinste.


  Sie behielt jedoch die Nerven. Warum sollten sie mir trauen, wenn sie mich gar nicht kennen?, sagte sie sich. Sie liebte Kinder, und meistens freundete sie sich schnell mit ihnen an. Kinder hatten ein Gespür dafür, ob jemand sie mochte oder nicht.


  Ohne auf das auf dem Boden verstreute Mehl zu achten, ging Hira vor dem kleinsten Jungen in die Knie. „Wie heißt du, laeha?“


  Er zuckte zwar etwas zusammen, hielt jedoch Blickkontakt mit ihr. „Brian“, antwortete er leise.


  „Und was willst du Leckeres zubereiten, Brian?“


  „Apfelkuchen. Der ist zum Nachtisch.“


  „Ich habe noch niemals Apfelkuchen gegessen.“


  „Noch nie im Leben?“, staunte einer der Jungen.


  Hira richtete sich wieder auf. „Ich bin nicht aus Amerika. Euren Apfelkuchen gibt es in meiner Heimat nicht.“


  „Wo kommst du denn her?“, wollte ein schwarzhaariges Kerlchen wissen.


  Sie schaute zu ihm hinüber. „Aus Zulheil, das ist ein kleiner Wüstenstaat. Mir kommt euer Louisiana, ehrlich gesagt, manchmal ein bisschen sehr grün vor. Hier wächst überall irgendetwas.“ Hira verwunderte es immer noch, wenn sie wild blühende Blumen im Gras sah. Sie brachte es nicht fertig draufzutreten, weil Blumen in der Wüste etwas sehr Kostbares waren.


  Ein etwa Zwölfjähriger mit Brille lächelte sie schüchtern an. „Ich habe im Internet über Zulheil gelesen. Du siehst aus wie die Leute auf den Fotos, aber du bist anders angezogen.“


  „Nun, ich versuche … wie sagt man noch … mich zu integrieren. Glaubt du, dass mir das gelingt?“


  Marc stand mit gekreuzten Armen scheinbar unbeteiligt neben der Tür, während Hira ihm den Rücken zudrehte. Dennoch war sie sich seiner Gegenwart sehr bewusst. Es kam ihr vor, als sei sie durch ein unsichtbares Band mit ihm verbunden, seit sie sich jede Nacht liebten. Dieses Gefühl wollte sie vor Marc jedoch unbedingt geheim halten, weil sie fürchtete, er könnte es ausnutzen.


  Der Junge mit der Brille schüttelte den Kopf. „Du bist viel zu hübsch, und du redest auch anders.“


  Sie zwinkerte ihm freundlich zu, denn seine kindliche Offenheit störte sie nicht. „Das macht mir nichts aus, weißt du. Ich möchte auch gar nicht genau wie alle anderen sein. Möchtest du das denn?“


  Offensichtlich dachte er darüber nach. „Nein“, sagte er schließlich. „Nur ‚Pod people‘ sind alle gleich.“


  Hira kannte den Ausdruck nicht und wandte sich Rat suchend zu Marc um. „Was sind ‚Pod people‘?“


  Statt Marc antwortete der Junge: „Du weißt nicht, dass das Außerirdische sind? Dann musst du aber noch eine Menge lernen. Wir gucken uns heute Abend noch mal das Video an, weil Damian nicht genug davon kriegen kann. Du kannst ja mitgucken.“


  Sie nickte. „Einverstanden. Ich weiß zwar immer noch nicht, wer die ‚Pod people‘ sind, aber den Film werde ich mir gern ansehen.“ Der Junge schnitt eine Grimasse, die sie zum Lachen brachte. Dann fuhr Hira fort: „Aber jetzt will ich erst lernen, wie man Apfelkuchen macht. Muss man dafür Mehl auf den Boden streuen?“


  Darauf lachten alle bis auf ihren Sturkopf von Ehemann. Der kleine Brian fasste zutraulich ihre Hand, und Hira nahm den mit Mehl und Zucker vollgekleckerten Kleinen auf den Arm.


  Das Kind war nur Haut und Knochen, stellte sie voller Sorge fest. „Du bist ja federleicht. Warum isst du denn so wenig, laeha?“


  Brian legte seine spindeldürren Ärmchen um Hiras Hals und lehnte seinen Kopf an ihre Schulter. „Ich weiß nicht. Aber was bedeutet laeha?“


  Sie strich ihm sanft über den Rücken. „In meiner Muttersprache bedeutet das Lieblingskind.“ Wörtlich übersetzt hieß es eher ‚Lieblingsbaby‘. Aber das wäre dem Jungen sicher peinlich, dachte Hira und behielt es für sich.


  Dann ging sie zur Arbeitsplatte, wo ein unförmiger Teighaufen auf die Weiterverarbeitung wartete. „Lasst uns den Apfelkuchen zusammen machen. Ich hab das schon einmal im Fernsehen in einer Koch-Show gesehen. Da gab es übrigens Eiskrem dazu.“


  In diesem Moment hörte sie eine vertraute tiefe Männerstimme. „Setz den Jungen doch nicht solche Flausen in den Kopf.“


  Wie froh Hira war, dass sie Marc endlich aus der Reserve gelockt hatte. Noch ehe sie etwas erwidern konnte, meldeten sich die Jungen laut zu Wort und bestärkten sie darin, dass zum Apfelkuchen Eiskrem gehöre.


  „Ja, Eis dazu wäre super“, fand auch der kleine Brian.


  „Schon gut, ihr sollt euer Eis haben!“, rief Marc lachend. „Wer kommt mit zum Einkaufen?“ Schnell fanden sich zwei Freiwillige.


  „Lieber Mann, kannst du bitte auch Mandeln mitbringen?“ Weil Hira befürchtete, dass weder Zimt noch Kardamom in der Küche vorrätig waren, bat sie ihn, auch diese Gewürze zu besorgen.


  Marc fragte nicht, wozu sie die Zutaten brauchte. „Das geht in Ordnung. Wir sind bald wieder zurück.“ Danach wandte er sich an die Jungen. „Ihr benehmt euch bitte anständig und bringt meine Frau nicht um.“


  Hira schüttelte über ihn den Kopf. „Aber das sind doch alles so nette Burschen, die tun mir schon nichts.“


  Als er gegangen war, wandte sie sich an die Jungen. „Mein Mann hat Angst, dass ihr wie eine Herde wilder Kamele über mich herfallt, sobald er fort ist. Wie kommt er nur darauf?“


  Die Jungen setzten Unschuldsmienen auf und zuckten die Schultern. „Wir werden ihm beweisen, dass er Unrecht hat.“


  „Ja, das wäre gut!“ Hiras Augen glänzten. „Er denkt sonst nämlich, er hat immer recht.“


  Als die kleinen Teufel verschwörerisch grinsten, wusste Hira, dass sie sie mochten. Sie setzte sich auf die Küchenbank, und Brian machte es sich auf ihrem Schoß bequem. Einige der Jungen schienen ihn zu beneiden. Die Ärmsten würden auch gern mal kuscheln, ging es ihr durch den Kopf.


  So wie sie ihren Mann kannte, würde er die Jungen nie in den Arm nehmen. Selbst im Umgang mit Hira legte er auf liebevolle Gesten keinen großen Wert, und außer beim Sex schmiegte er sich im Bett kaum an sie. Hira war von ihren Eltern in dieser Hinsicht auch nicht verwöhnt worden.


  Deshalb konnte sie den Hunger der Jungen nach Zärtlichkeit gut verstehen. Spontan wuschelte sie dem stillen, etwa zwölfjährigen Kerlchen neben ihr liebevoll durchs Haar. Er hielt auch ganz still, obwohl die meisten Jungen in seinem Alter das nicht mehr gemocht hätten.


  Hira fiel auf, als er sie anlächelte, dass seine Augen viel zu alt für das kindliche Gesicht wirkten. „Du musst ziemlich okay sein, wenn Marc dich geheiratet hat.“


  Aha, dachte sie, ich genieße also das Vertrauen dieser Jungen, weil sie meinem Mann vollkommen vertrauen. „Aber du kennst mich doch kaum“, gab sie zu bedenken. „Ich könnte auch ein böser Drachen in Frauengestalt sein wie in dem Märchen Die geheimnisvolle Prinzessin.“


  „Was ist das für ein Märchen?“ Auf einmal wollten alle mehr darüber wissen.


  „Das Märchen kommt aus meiner Heimat. Es ist die Geschichte einer schönen Prinzessin, die sich in einen bösen Drachen verwandelt.“ Hira machte eine Pause, um die Jungen noch neugieriger zu machen. „Ich werde es euch erzählen, aber erst müsst ihr mir zeigen, wie man Apfelkuchen backt.“


  „Oh ja!“ Die Rasselbande war von dem Vorschlag ganz begeistert. Hira wurde so gründlich wie möglich in die Kunst des Apfelkuchen-Backens eingeführt. Zum Schluss wischte einer der Jungen sogar noch den Küchenboden sauber.


  Mittlerweile war Brian auf ihrem Schoß eingeschlafen. Damian bot sich an, ihr den Kleinen abzunehmen. Sie bedankte sich lächelnd. „Nein, lass nur, ich möchte ihn halten. Aber dass er so furchtbar dünn ist, macht mir große Sorgen.“


  „Er hat überhaupt keinen Hunger und ist ganz oft krank. Ich glaube, er vermisst Becky zu sehr.“


  „Becky?“


  „Das ist seine Zwillingsschwester, weißt du. Als die Eltern der beiden gestorben sind, ist Brian hierher gekommen und Becky in ein Waisenhaus für Mädchen“, erzählte Damian.


  „Aber das geht doch nicht“, flüsterte Hira empört. „In Zulheil sagt man, dass Zwillinge, die zusammen geboren sind, als Kinder nie getrennt werden dürfen, sonst reißt man ihnen das halbe Herz heraus.“ Sie wunderte sich nicht mehr darüber, dass der Kleine so schwach war.


  Damian versuchte, sie zu beruhigen. „Marc will ja auch etwas unternehmen. Der hilft den beiden ganz bestimmt.“


  Hira nahm sich vor, später allein mit Marc darüber zu sprechen. Im Moment genoss sie die Gesellschaft dieser unverdorbenen liebenswerten Kinder, die noch offen sagten, was sie dachten. Welch ein Unterschied zu ihrem verschlossenen Ehemann, der so viele Geheimnisse vor ihr hatte. Eines aber war gewiss: Er liebte diese Waisenkinder von ganzem Herzen.


  Als Marc mit Larry und Jake zurückkehrte, brachte er sechs große Kartons Eiskrem mit. Ein bisschen viel für heute Abend, dachte er, aber das macht nichts. Was die Jungen heute nicht aufessen, darüber werden sie sich morgen hermachen.


  Er erwartete, in der Küche ein Chaos vorzufinden und mitten darin seine Prinzessin, der die Rasselbande auf dem Kopf herumtanzte. Wer wie diese Jungen so viel Schreckliches durchgemacht und trotzdem überlebt hatte, der benahm sich schon mal daneben.


  Daher war Marc ja auch so wütend gewesen, als Hira ihm gefolgt war. Abgesehen davon, dass sie ihm nachspionierte, befürchtete er, dass sie die Jungen durch arrogantes Verhalten verletzen könnte. Mit viel Mühe hatte er ganz allmählich das Vertrauen der Kinder gewonnen. Ein falsches Wort von Hira, während er weg war, und alles wäre umsonst gewesen.


  Marc musste ihr jedoch zugutehalten, dass sie niemals versucht hatte, ihn durch abfällige Bemerkungen zu verletzen. Sie hatte sich weder über seine Narben noch über seine Herkunft lustig gemacht. Andererseits hatte sie ihn letzte Nacht nach dem Sex furchtbar kalt und distanziert gemustert, sodass seine Hoffnung schwand, sie jemals zähmen zu können.


  Dabei sehnte er sich danach, die Frau hinter der schönen, aber eisigen Fassade zu entdecken. Er wollte keine Modepuppe, die ihm immer nur die kalte Schulter zeigte, Marc wollte eine mitfühlende Frau aus Fleisch und Blut. „Hoffentlich ist alles gut gegangen“, murmelte er und öffnete die Haustür.


  Zu seinem Erstaunen hörte er schon von Weitem ausgelassenes Kinderlachen. Als er in die Küche kam, saß Hira umringt von den Jungen auf der Küchenbank. Der kleine Brian auf ihrem Schoß war eingeschlafen. Der schüchterne Bill neben ihr, der immer gleich rot wurde, zog sie mit irgendetwas auf.


  Hira klebte Mehl an der Nasenspitze und den Ellbogen. Auf ihrem gelben Kleid waren Abdrücke von Brians Schuhen und den verschmierten Händen der anderen Kinder zu erkennen. Heute Mittag war Hiras Haar ordentlich hochgesteckt gewesen, jetzt fielen ihr lose Strähnen ins Gesicht. Sie sah irgendwie zerzaust aus, aber ihr Gesicht strahlte förmlich vor Glück. Bei ihrem Anblick fühlte Marc sein Herz pochen. Seine Frau war bildschön, wenn sie zurechtgemacht war, aber zerzaust und mit einem Kind auf dem Arm fand er sie einfach atemberaubend.


  In diesem Moment quoll sein Herz über vor Zärtlichkeit für Hira. Nein, dort saß keine Eisprinzessin. Wie hatte er sie nur so falsch einschätzen können?


  Larrys Stimme riss Marc aus seinen Gedanken. „Worüber lacht ihr denn so?“


  „Hira erzählt uns wahnsinnig lustige Geschichten“, antwortete Damian vergnügt.


  „Mensch, das haben wir jetzt verpasst!“


  Hira tröstete Larry. „Das macht nichts, du wirst schon noch welche hören. Ich kenne genug davon.“


  Marc konnte kaum glauben, wie gut sie mit den Jungen zurechtkam. Sie schienen ganz vernarrt in sie zu sein. Je später es wurde, desto eher rechnete er damit, dass sie unter der Belastung durch die nach Aufmerksamkeit hungernden Kinder zusammenbrechen würde. Aber sie schien sich immer wohler zu fühlen und lächelte so, dass es ihr ganzes Gesicht veränderte. Die Rasselbande machte ihr überhaupt nichts aus.


  Nach dem Abendessen durften die Jungen, wie versprochen, den ersten Teil ihres Lieblingsvideos anschauen. Es war eine Auszeichnung für gutes Benehmen, normalerweise gab es während der Woche keinen Fernsehabend.


  Auch wenn sie es sich nicht anmerken lassen wollten, war die Stimmung gedrückt, weil sich alle Sorgen um Brian machten. Der Kleine hatte wieder einmal kaum etwas gegessen.


  Da verschwand Hira heimlich während des Films in der Küche. Sie bereitete aus Milch, Zucker, Mandeln und den Gewürzen, die Marc mitgebracht hatte, eine Süßspeise aus ihrer Heimat zu. Danach nahm sie Brian wieder auf den Arm und hielt ihm einen Löffel davon hin. „Probier mal, laeha, das habe ich extra für dich gezaubert.“ Der exotische Singsang ihrer Stimme weckte die Vorstellung von einem weit entfernten, sonnenverwöhnten Land.


  Der kleine, traurige Junge öffnete den Mund. Nachdem er einen Löffel von dem süßen Mandelbrei gekostet hatte, leuchteten seine Augen. Er aß auch den zweiten ohne Protest. Und während die anderen Kinder den spannenden Film verfolgten, schaffte es Hira, dass Brian ein ganzes Schüsselchen von der nahrhaften Süßspeise aß.


  Müde vom ungewohnt vielen Essen kuschelte er sich danach in Hiras Arme und schlief am Daumen lutschend ein.


  Marc nahm Hira die Schüssel mit dem Löffel lächelnd aus der Hand. „Das hast du toll gemacht. Danke.“


  „Er ist so schwach“, flüsterte sie besorgt.


  „Ich weiß, Chérie. Deswegen versuche ich ja auch, seine Zwillingsschwester zu finden.“ Sanft strich Marc ihr übers Haar, bevor er in die Küche verschwand.


  Dort fand er noch eine ganze Schüssel von dem köstlich nach Mandeln duftenden Brei, den Hira zubereitet hatte. Ohne lange zu überlegen, verteilte er den Rest auf kleine Schälchen und gab sie den Jungen zum Probieren. „Das ist ein ganz besonderes Dessert von meiner Frau.“


  Gleich darauf waren begeisterte Rufe zu hören. Als er sich umwandte, um zu sehen, wie Hira die Komplimente gefielen, schlief sie ebenso fest wie Brian, der sich an sie geschmiegt hatte.


  Marc seufzte. Im Schlaf sah seine Prinzessin ebenso arglos aus wie der kleine Junge. Wenn ich nur wüsste, was ihr wahres Gesicht ist. Das stolze schöne oder das kindlich unschuldige? Dann könnte ich meine Frau endlich verstehen.


  Hira wachte auf, als Marc ihr Brian aus dem Arm nahm. „Wollen wir fahren?“, fragte sie und rieb sich die Augen.


  „Ja, die Jungen sind schon ins Bett gegangen. Ich soll dir von ihnen eine gute Nacht wünschen. Du möchtest bald wiederkommen.“ Obwohl sie sehr müde war, entging ihr nicht, dass er sie beinah zärtlich anschaute.


  Während Marc den Kleinen in den Schlafsaal brachte, ging Hira in die Küche. Sie hatte schnell noch etwas aufräumen wollen, aber alles war bereits blitzblank. Ihre Schuhe fand sie genau dort, wo sie sie ausgezogen hatte. Sie schlüpfte hinein und lief die Treppe hinauf, um sich von dem Pater zu verabschieden. Doch sein Büro war leer.


  Plötzlich umfasste jemand sie von hinten, und sie hörte Marcs vertraute Stimme. „Pater Thomas wollte sich verabschieden, bevor er ins Bett gegangen ist, aber du warst schon eingeschlafen.“


  Lächelnd wandte sich Hira zu ihm um. „Er ist so ein netter Mann.“


  Marc küsste sie sanft auf die Stirn. Es war eine für ihn völlig untypische Geste. Und Hira sah ihn so überrascht an, dass er amüsiert lächelte. Dann wurde er wieder ernst. „Du wirst nicht in deinem Wagen zurückfahren. Ich habe ihn auf dem Grundstück des Waisenhauses abgestellt. Wir können ihn später holen.“


  Hira nickte erleichtert.


  Auf der Heimfahrt in Marcs Jeep überkam die Müdigkeit sie von neuem. Hira erwachte erst wieder im Haus, als Marc sie die Treppe hinauftrug. „Habe ich die ganze Zeit geschlafen?“


  Seine grauen Augen schimmerten warm. „Ja, und du hast dich genauso an mich gekuschelt, wie Brian es vorhin bei dir gemacht hat.“


  Gähnend schmiegte Hira sich wieder an ihn, und sogleich fielen ihr die Augen zu. Sie bekam kaum mit, wie Marc sie auszog und ins Bett legte, allerdings ohne ihr das Negligee anzuziehen. Nachdem er sich seiner Kleidung entledigt hatte, legte er sich nackt zu ihr und nahm sie in die Arme.


  „Gute Nacht, Prinzessin.“ Er küsste sie zärtlich auf den Hals.


  Wie schön, in den Armen eines amerikanischen Jägers zu liegen, dachte sie schlaftrunken, vor allem wenn er mit einem zufrieden ist. Das war ihr letzter Gedanke, bevor sie ins Traumland hinüberglitt.


  Am nächsten Morgen machte sich Hira auf die Suche nach ihrem Mann. Sie hatte genug Selbstvertrauen gewonnen, um ihn um etwas zu bitten, das ihr sehr wichtig war. Wenn sie daran dachte, wie zärtlich er gewesen war, kam es ihr so vor, als hätte er seine Meinung über sie geändert, und das machte Hira glücklich.


  Gestern habe ich ihn damit beeindruckt, wie gut ich mit Kindern umgehen kann, ging es ihr durch den Kopf. Da muss er wohl begriffen haben, dass ich eben keine verwöhnte Prinzessin, sondern eine Frau mit Herz bin.


  Sie fand Marc wieder im Hof beim Holzhacken. Diesmal forderte er sie mit einem charmanten Lächeln auf näherzukommen. „Guten Morgen!“


  Hira trug ein mintgrünes Top mit passendem langen Rock im Orientstil. Obwohl der Zweiteiler eher brav wirkte, signalisierte ihr Marcs Blick, dass sie ihm darin gefiel.


  „Guten Morgen!“ Zu ihrem Erstaunen überkam Hira ein Anflug von Schüchternheit, und sie errötete. „Warum hackst du eigentlich Holz, wenn wir das hier gar nicht brauchen?“


  „Ich finde es besser, als Gewichte zu heben. Außerdem gibt es arme Leute, die das Holz gebrauchen können. Denen schenke ich es.“


  „Ich verstehe.“ Marc gefiel es, anderen Gutes zu tun. Das hatte Hira mittlerweile begriffen. Hoffentlich würde er sich bei ihr heute auch großzügig zeigen. „Ich möchte dich um etwas bitten.“


  Er schlug die Axt in den Baumstumpf und stützte die Hände in die Hüfte. Einen Moment lang nahm sie der Anblick seiner kräftigen Oberschenkel gefangen. Sie wusste genau, wie sich die Muskeln dort anfühlten. „Schieß los!“, hörte sie Marc sagen.


  Sie erschrak. Wieso hielt er sie für eine Revolverheldin? „Warum sollte ich schießen?“


  „Das meine ich doch nicht wörtlich, Prinzessin. Es ist nur so eine Redensart. Man fordert den anderen damit auf, einfach zu sagen, was er denkt.“


  „Ihr Amerikaner seid vielleicht komisch.“ Sie sah kurz zu Boden, aber dann nahm sie wieder Blickkontakt zu Marc auf. „Ich möchte ein Studium beginnen.“


  „Aha, du willst also Unterricht nehmen. Denkst du an Töpfern oder etwas anderes Kreatives, um dir die Zeit zu vertreiben? Ich finde, das ist eine gute Idee.“


  „Nein, ich möchte Wirtschaftswissenschaften studieren, genauer gesagt, Betriebswirtschaft. Es gibt einen Studiengang mit dem Schwerpunkt Management und Personalwesen an der Universität von Louisiana in Lafayette.“


  „So, so, Prinzessin.“ Marc brach in schallendes Gelächter aus.


  „Aber was gibt es denn da zu lachen?“ Hira hasste es, wenn man über sie lachte. Vor allem von Marc, der seine Freunde so loyal behandelte, hätte sie das nicht erwartet.


  Ihr Ton ließ ihn aufhorchen, und er fasste sich wieder. „Erwartest du wirklich von mir, dass ich deine Bitte ernst nehme?“ Er fuhr sich etwas verlegen durchs Haar. „Ich weiß ja, dass du nicht dumm bist, Honey, und ich habe dir versprochen, dass ich dich niemals am Lernen hindern will. Aber um ehrlich zu sein, glaube ich einfach nicht, dass du den Strapazen eines intensiven Studiums gewachsen bist. Schließlich bist du dazu erzogen worden, die Frau eines reichen Mannes zu werden und keine Akademikerin.“


  Eigentlich hätte Hira ja froh sein können, dass Marc ihrem Traum vom Studium nicht im Weg stand. Aber sie hatte nicht nur auf sein Einverständnis gehofft, sondern auch auf seine Unterstützung. „Ich bin nicht nur intelligent, ich weiß auch, was ich will“, erklärte sie selbstbewusst. „Für Betriebswirtschaft habe ich mich schon immer interessiert und meinem älteren Bruder oft geholfen, wenn er nicht weiterwusste. Er durfte es nur keinem erzählen, sonst wäre er bestraft worden. Mein Vater ist nämlich der Meinung, dass sich ein Mann nicht von einer Frau helfen lassen darf.“


  „Okay, okay!“, rief Marc. „Ich habe nichts dagegen, wenn du studieren möchtest, Honey. Sag mir nur, was es kostet. Ich zahl das schon.“


  Er nickte ihr zu, was Hira so vorkam, als würde er sie huldvoll entlassen. Das machte sie furchtbar wütend, und sie rang nach Atem. All die Jahre hatte sie in einem frauenfeindlichen Land gelebt und war von ihrem Vater unterdrückt worden. In dieser Zeit hatte sich eine Menge Wut in ihr aufgestaut.


  Marc ahnte davon nichts. Auch als sie mit ihren kleinen Händen gegen seine Brust trommelte, hielt er das nur für eine typisch weibliche Überreaktion, weil er sich nicht so brennend für ihre Pläne interessierte. Er begriff erst allmählich, wie sehr er sie gekränkt hatte.


  Am ganzen Körper zitternd, schrie Hira ihn an: „Du bist ein … schrecklicher Mann! Du tust mir weh und entschuldigst dich noch nicht einmal dafür.“ Ihre Augen sprühten regelrecht vor Zorn. „Im Grunde interessierst du dich gar nicht für mich. Ich bin nur ein Spielzeug für dich.“


  Als Marc schwieg, fuhr sie plötzlich mit aufgesetzter, ganz unpersönlicher Computerstimme fort: „Drücken Sie diesen Knopf, und die hübsche kleine Hira wird vor Lust vergehen, wenn Sie sie berühren. Ziehen Sie diesen Hebel, und sie wird sich in ihr Zimmer zurückziehen. Sie ist eben nur ein einfältiges dummes Ding.“


  Mittlerweile war Marc wie erstarrt. Vor ihm stand nicht die wunderschöne, stets beherrschte Prinzessin, die er kannte, sondern eine Frau mit zutiefst verletzter Seele. Und er befürchtete, dass er nicht unschuldig daran war.


  7. KAPITEL


  Hira drehte sich auf dem Absatz um und wollte weglaufen, aber sie stolperte. Marc konnte gerade noch verhindern, dass sie hinfiel. Als er sie an den Armen fasste, erschrak er, so heftig zitterte sie am ganzen Körper.


  „Lass mich los, lass mich los!“ Sie flehte ihn mit tränenerstickter Stimme an. „Bitte, lass mich los.“ Dann verlor Hira die Fassung und fing doch noch an zu weinen.


  Aus der Tiefe seiner Seele, die Marc längst verschüttet glaubte, stieg zärtliches Mitgefühl in ihm auf. „Wein doch nicht, Hira. Bitte hör auf zu weinen.“ Er zog ihren immer noch zitternden Körper an sich. „Es tut mir leid, Chérie.“


  Hira schluckte ihre Tränen herunter. „Wie nennst du mich immer? Chérie. Ist das eigentlich ein böses Wort?“


  „Im Gegenteil, Chérie ist ein Kosewort.“ Marc war schon aufgefallen, dass er es immer öfter benutzte, obwohl er sonst viel zu nüchtern für so etwas war.


  „Aber warum bist du dann nicht auch lieb zu mir?“


  Der Vorwurf ging ihm zu Herzen. „Aber das will ich doch sein. Findest du nicht, dass ich lieb zu dir bin?“


  „Nein.“ Sie hatte keine Hemmungen, es offen auszusprechen. „Du behandelst mich, als sei ich dir lästig. Schickst mich zum Einkaufen, damit du deine Ruhe hast. Deine Sekretärin muss für mich Termine im Schönheitssalon machen, wo ich mich zu Tode langweile, weil ich schon alle Kreuzworträtsel in diesen albernen Frauenmagazinen gelöst habe.“


  „Ich möchte mich in aller Form bei dir entschuldigen, wenn ich dich so behandelt habe, als seist du mir lästig.“ Marc drehte sie sanft zu sich, und sie schaute ihn an, wenn auch sehr reserviert. „Glaub mir, du bist mir überhaupt nicht lästig.“


  „Ich weiß nicht …“


  Hira war also nicht so leicht von seiner Reue zu überzeugen, aber das machte Marc nichts aus. Er fand es viel wichtiger, dass sie aufrichtig zu ihm war. „Was kann ich tun, um dir zu beweisen, wie leid es mir tut?“


  „Nichts.“ Sie straffte die Schultern. „Ich brauche nichts von dir.“


  Nichts, ging es ihm durch den Kopf, sie will nichts von mir. Er war ratlos, und das machte ihn zornig. Ich bin wohl nicht gut genug für meine Frau, ich soll sie offenbar anflehen, dass sie mir ihre Aufmerksamkeit schenkt.


  Das alles erinnerte ihn an eine frühere unglücklichselige Affäre mit einer schönen, jedoch furchtbar arroganten Frau. Auch wenn es schon eine Ewigkeit her war, Marc hatte die Kränkung nie vergessen können.


  „Du brauchst nichts außer meinem Geld“, bemerkte er höhnisch. „Wenn ich dir dein Luxusleben nicht finanzieren würde, wüsstest du nicht, wo du bleiben solltest.“


  Hira wurde so blass, dass man es trotz ihres bronzefarbenen Teints erkennen konnte. Ihre Miene war plötzlich wie versteinert. „Und du sagst, du willst lieb zu mir sein. Ich bin ganz allein in einem fremden Land. Du weißt, dass meine Familie weit weg ist. Nur deswegen kannst du derart gemeine Sachen sagen.“


  Marc hätte sich ohrfeigen können. „Hira, bitte …“


  Aber sie achtete gar nicht auf seine Worte, sondern fuhr fort: „Ich dachte, du wärst ein anständiger Mensch, aber du bist genau wie mein Vater.“


  „Nein, ich nicht so ein Tyrann wie er“, widersprach Marc energisch.


  Hira ging nicht darauf ein und schaute ihn nur verächtlich an. „Meine Mutter muss meinen Vater auch ständig um Geld anbetteln, obwohl sie die teuersten Kleider und den wertvollsten Schmuck von ihm bekommt. Meinem Vater geht es nur um den Eindruck, den sie als Frau eines reichen Kaufmanns machen muss. Wie nennt ihr das noch? Image. Ja, ums Image geht es ihm, aber nicht um sie.“


  Marc stand nur hilflos da und hörte Hira zu. Ihre Stimme klang so ganz anders als sonst, viel leiser und tief gekränkt. Mit jedem Wort erkannte er deutlicher, wie abscheulich er sich benommen hatte. Vor seiner Hochzeit hatte er nie bemerkt, wie verletzend er offenbar im Umgang mit seinen Mitmenschen sein konnte.


  „Obwohl meine Mutter von Luxus umgeben ist, muss sie meinen Vater um jeden Cent bitten, wenn sie uns Kindern ein Geschenk machen oder sich mit ihren Freundinnen zum Lunch treffen will.“ Marc sah den Schmerz, der sich in Hiras Augen widerspiegelte. Sie schien die Demütigungen ihrer Mutter nachzuempfinden.


  „Mein Vater saß wie ein Pascha in seinem Arbeitszimmer und behandelte seine Frau wie eine Bittstellerin, wenn sie Geld brauchte. Dabei hat sie immer alles für ihn getan. Sie hat ihm drei Kinder geboren, obwohl sie sehr zart ist und ihr die Ärzte nur zu einem rieten. Und doch muss sie um jedes bisschen Geld betteln. Auch der niedrigste Angestellte bekommt von meinem Vater einen festen Lohn, nur meine Mutter ist vollkommen auf ihn angewiesen.“


  „Okay“, sagte Marc, als Hira fertig war.


  „Was heißt das?“, fragte sie, ohne ihn anzusehen.


  „Ich gebe zu, dass ich mich wie ein Idiot benommen habe. Es gibt keine Entschuldigung für das, was ich gesagt habe.“


  Auf einmal wirkte Hira sehr erstaunt. „Und warum hast du es gesagt?“


  Er stöhnte. „Ich wünschte, ich wäre nicht so unbeherrscht. Auf jeden Fall war es sehr unfair von mir, dir so etwas zu sagen. Aber ich schwöre, dass du mich niemals um Geld wirst bitten müssen.“ Und das meinte Marc wirklich ernst. Er bewunderte seine schöne Frau, und er hasste den Gedanken, ihren Stolz zu verletzen.


  Außerdem nahm er sich vor, seiner Schwiegermutter ein eigenes Konto einzurichten, wenn er das nächste Mal nach Zulheil kam. Von ihm würde Amira Dazirah es wahrscheinlich nicht annehmen, aber als Geschenk ihrer Tochter könnte sie es vielleicht akzeptieren.


  Marc hatte die Hände in die Hüfte gestemmt, um nicht in Versuchung zu geraten, Hira an sich zu ziehen. Er verstand sich nicht darauf, seine Frau mit Worten um Verzeihung zu bitten. Am liebsten hätte er ihr auf der Stelle bewiesen, wie sehr er sie liebte. „Übrigens, ich habe dir zur Hochzeit gleich ein Konto eingerichtet. Darauf wird monatlich Geld überwiesen.“


  „Und wofür soll das Geld sein?“, fragte Hira vorsichtig.


  „Du kannst damit machen, was du willst. Du kannst es anlegen, dir Bücher dafür kaufen oder es in Las Vegas verspielen.“


  „Warum hast du mir das nicht schon früher erzählt?“


  „Ich hatte es ganz vergessen.“ Doch da sagte Marc nicht die Wahrheit. In Wirklichkeit zahlte er Hiras Rechnungen viel lieber selbst. So war sie auf ihn angewiesen, und er hatte sie unter Kontrolle. „Die Unterlagen zu deinem Konto sind in meinem Arbeitszimmer.“


  Er schlug den Weg zum Haus ein, und sie folgte ihm. In seinem Arbeitszimmer übergab er Hira den Kontoauszug und die Bankkarte, die auf ihren Namen ausgestellt war.


  Sie machte große Augen, als sie den eingezahlten Betrag sah. „Lieber Mann, das ist viel zu viel Geld.“


  Lässig zuckte er die Schultern. „Ich bin auch sehr reich.“


  Aber sie legte den Kontoauszug und die Bankkarte wieder auf seinen Schreibtisch. „Das kann ich nicht annehmen.“


  „Das verstehe ich nicht. Warum willst du kein eigenes Konto? Ich denke, du möchtest unabhängig sein.“


  Sie sah ihm offen ins Gesicht. „Ich habe nichts getan, womit ich das Geld verdiene.“


  „Du bist meine Frau.“ Marc begehrte sie nicht nur, es gefiel ihm einfach alles an ihr. Sie beeindruckte ihn mit ihrem Verstand, sie verblüffte ihn mit ihrer Ehrlichkeit, und er bewunderte, wie sie mit den Jungen umging.


  „Aber ich habe hier nichts zu tun, was eine Frau normalerweise macht“, erwiderte sie, ohne den Blickkontakt abreißen zu lassen. „Ich führe nicht den Haushalt, und auch die anderen Arbeiten werden von Fremden übernommen, die regelmäßig herkommen, diskret alles erledigen und wieder verschwinden. Ich helfe dir nicht bei deinen Geschäften, und wir haben auch keine Kinder.“ Hira straffte die Schultern. „Meine Mutter ist zarter als ich, und doch hat sie ungleich mehr zu tun.“


  Marc hatte ihr aufmerksam zugehört. „Wundere dich nicht, wenn du bald auch eine Menge zu tun hast“, entgegnete er. „Seit unserer Hochzeit war es ziemlich ruhig in der Firma, aber jetzt stehen bedeutende Geschäfte an. Die wichtigsten Verhandlungen führe ich gern im privaten Rahmen hier im Haus. Da kannst du mir eine große Hilfe sein, wenn du Augen und Ohren offenhältst und Informationen für mich sammelst. Jedes Detail kann enorm wichtig sein, denn es geht um Millionen. Verstehst du, Hira? Ich brauche jemand, der absolut zuverlässig ist. Meinst du, du könntest diese Aufgabe übernehmen?“


  Hiras Augen glänzten vor Aufregung. „Du würdest mir wirklich so etwas anvertrauen?“ Sie konnte kaum glauben, dass Marc es ernst meinte.


  „Natürlich“, versicherte er ihr. „Ich bin doch kein Dummkopf und kenne dich gut genug. Du bist eine intelligente Frau, und außerdem hast du mein Vertrauen noch nie enttäuscht.“ Im Stillen fragte er sich, warum er Hira zuvor noch nie in seine Geschäfte eingeweiht hatte. Es musste sie gekränkt haben, immer nur als einfältige Modepuppe betrachtet zu werden. Vielleicht war das auch der Grund dafür, dass sie sich vor ihm verschloss.


  „Was dein Studium anbetrifft“, fuhr er fort, „wirst du dir und den anderen noch beweisen müssen, wie begabt du bist. Aber das muss jeder Student. Ich bin jedenfalls sehr gespannt darauf.“


  Hira nickte. „Ich habe schon begriffen. Du weißt nicht, ob ich genug Verstand habe und die nötige Ausdauer. Daher willst du dir jetzt noch kein Urteil erlauben. Das finde ich auch okay. Aber warte nur ab.“


  Allmählich ahnte Marc, dass seine Frau nicht nur wunderschön war, sondern auch ein Rückgrat aus Stahl hatte. Da kam ihm noch eine andere Idee. „Das Waisenhaus ist ziemlich heruntergekommen, findest du nicht auch?“


  Sie verstand sofort. „Ja, und außerdem wird es dort immer enger, je älter die Jungen werden.“


  „Du hast recht. Deshalb wird das Gebäude auch in ein paar Monaten umgebaut und erweitert. Aber ich möchte den privaten Charakter des Heims auf jeden Fall erhalten. Es soll ein richtiges Zuhause für die Kinder werden.“ Er lächelte. „Übrigens werden wir dann auch ein eigenes Apartment dort bekommen, falls wir mal übernachten möchten.“


  Sie erwiderte sein Lächeln nur verhalten. „Aber was ist mit all den anderen Waisenkindern?“


  „Ich kann nicht allen Waisen der Welt helfen, aber ich kann für diese zehn Jungen sorgen und für Becky, sobald ich sie gefunden habe.“ Marc hätte Hira gern noch gefragt, was sie über Kinder und ihre Erziehung dachte, stattdessen redete er von den Bauplänen und darüber, wie er alles organisieren wollte.


  Auf einmal kam Hira mit anmutigen Schritten auf ihn zu und schlang die Arme um ihn. Marc konnte kaum glauben, dass sie sich mit ihrem schlanken Körper an ihn schmiegte. Dabei verströmte sie auch heute wieder diesen exotischen Duft, der ihn berauschte.


  „Du hast also nichts dagegen, zehn Jungen und ein kleines Mädchen zu bemuttern?“ Er fand seine Frau bezaubernd und genoss es sehr, sie in den Armen zu halten. „Natürlich werde ich noch zusätzlich Fachkräfte einstellen, falls du …“


  Strahlend lächelnd legte sie ihm einen Finger auf den Mund. „Das wird nicht nötig sein. Ich freue mich wirklich darauf, weil ich mir immer viele Kinder gewünscht habe. Leider hatte meine Mutter sehr schwere Geburten, und ich kann wahrscheinlich auch nur ein oder zwei eigene Kinder bekommen. Daher bin ich dir sehr dankbar für diese Kinderschar, lieber Mann.“


  Marc verstand selbst nicht, warum er sich Hira bisher nie als Mutter seiner Kinder vorgestellt hatte. Sie liebte Kinder und konnte gut mit ihnen umgehen. Das hatte sie ihm mit den Jungen bewiesen. „Ist es denn sehr gefährlich für dich, Kinder zu bekommen?“ Während er sie im Arm hielt, legte er eine Hand sanft auf ihren Bauch.


  „Meine Mutter hat mich untersuchen lassen, als ich alt genug war, um zu verstehen, worum es ging“, antwortete Hira offen. „Der Arzt sagte mir, ich könnte ohne weiteres schwanger werden. Aber um meinen Körper nicht zu überanstrengen, sollte ich mich möglichst auf zwei Kinder beschränken.“


  Marc nickte erleichtert. Obwohl er sich gerade erst mit der Idee vertraut gemacht hatte, sah er Hira in Gedanken schon hochschwanger vor sich.


  Im nächsten Moment trafen sich ihre Blicke. Da schöpfte Marc Hoffnung, dass sie ihm sein schlechtes Benehmen verziehen hatte, und berührte ihre Lippen zärtlich mit dem Mund.


  Sogleich knisterte es wieder vor unterdrückter Leidenschaft zwischen ihnen. Während Hira sich an seinen Schultern festhielt, küsste Marc sie stürmisch und drang in ihren Mund ein. Sie schmeckte so unvergleichlich gut. Wie eine Mischung aus Honig und Gewürzen, wie aus Feuer und Eis, eben ganz wie Hira.


  Aber der Genuss währte nicht lang. Denn Hira stieß Marc gegen die Brust und machte schnell einen Schritt zurück. Vollkommen überrascht, fragte er sich, ob er sie etwa gegen ihren Willen geküsst oder sonst etwas falsch gemacht hatte. Ratlos beobachtete er, wie Hira die Hände an die geröteten Wangen legte. In ihrem Blick spiegelte sich eine Mischung aus Unschuld und purem Verlangen. Ehe Marc sich versah, drehte sie sich auf dem Absatz um und verschwand.


  Jetzt begann er leise zu lachen. Ihr musste gerade klar geworden sein, welches Begehren er in ihr auslöste, sogar wenn sie böse auf ihn war. Vergnügt pfiff er durch die Zähne. Unter dieser Voraussetzung würde er bei Hira immer erreichen, was er wollte. Er träumte von langen, heißen Nächten, in denen er leidenschaftlichen Sex mit seiner wunderschönen Frau erleben würde.


  Noch am selben Abend sollte sein Traum sich erfüllen.


  Am nächsten Morgen erwachte Marc schon kurz vor Sonnenaufgang. Hira lag neben ihm auf dem Bauch. Sein linker Arm diente ihr als Kopfkissen, während Marc sie mit dem rechten Arm umfasst hielt und sein rechtes Bein über sie gelegt hatte. Ihre Schönheit faszinierte ihn immer wieder. Er blieb ganz ruhig liegen, damit sie nicht aufwachte und er sie ungestört betrachten konnte.


  Als Kind ohne Liebe aufgewachsen, war Marc schon immer einsam gewesen. Auch als Erwachsener hatte er sich allein am wohlsten gefühlt – bis zu jenem denkwürdigen Abend, als er Hira Dazirah auf der Galerie ihres Elternhauses entdeckt hatte. Ihr Anblick hatte ihm den Atem geraubt, er musste sie einfach haben. Vom ersten Moment an hatte ihre exotische Schönheit seine Leidenschaft entflammt.


  Gestern jedoch war noch etwas anderes mit den beiden geschehen. Über die rein körperliche Anziehung hinaus empfanden sie nun mit einem Mal auch Interesse an der Persönlichkeit des anderen. Anstatt sich bei jeder Unstimmigkeit gleich zurückzuziehen, wollten sie sich lieber zusammenraufen.


  Nach einer Weile schlug Hira die Augen auf, aber sie gähnte und blieb zunächst schlaftrunken neben Marc liegen. Irgendwann hob sie jedoch die Hand und streichelte seine Wange. „Du guckst so traurig, Marc.“ Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. „Was kann ich tun, um dich aufzuheitern?“


  Ihre Fürsorge rührte ihn. Dass sich jemand einfach so anbot, ihm eine Freude zu machen, hatte er nur selten erlebt. „Lass nur, Baby, alles okay.“


  Als er sein Bein wegzog, stützte sie sich auf den Ellbogen und streichelte seine Wange noch zärtlicher. „Lieber Mann, erzähl mir von deiner Kindheit.“


  Lächelnd spielte Marc mit einer seidigen Strähne ihres Haars. „Was willst du denn wissen?“


  „Es heißt, schon im Kind erkennt man den Mann.“ Hira küsste ihn wie zufällig auf das Kinn. In der vergangenen Nacht war sie seine leidenschaftliche Geliebte gewesen. Aber später, als er sich von ihr abwenden wollte, hatte sie ihn festgehalten, und er hatte verstanden. Seine Frau wollte mehr als nur Lust mit ihm teilen, sie wollte Wärme und Zärtlichkeit. Darum hatte er sie die ganze Nacht im Arm gehalten, obwohl Marc nie ein besonders zärtlicher Mann gewesen war.


  „Es ist so schwer, dich zu verstehen. Vielleicht könnte es mir helfen, mehr über deine Kindheit zu wissen“, erklärte Hira mit ernster Miene.


  „Hast du eigentlich jemals gelernt zu lügen, Chérie?“ Er strich ihr mit einer Hand über den Rücken und berührte genießerisch ihre wundervoll geformten Oberschenkel.


  Ohne sich davon ablenken zu lassen, beantwortete sie seine Frage: „Ja, ich habe meinen Vater oft angelogen.“


  Marc zog die Augenbrauen hoch, aber er ließ sie weiterreden.


  „Zum Beispiel habe ich damals gelogen, als er mich fragte, ob ich Fariz’ alten Computer verschenkt hätte. Ich sagte natürlich ja, obwohl ich ihn für mich behalten hatte. Mein Vater kam nämlich nie in mein Zimmer, und mein Bruder Fariz hätte mich niemals verraten. Im Gegenteil, er hat mir sogar noch seine neuen Programme kopiert.“


  „Aber ich dachte, Mädchen haben in Zulheil die gleichen Bildungschancen wie Jungen“, wandte Marc ein.


  „Natürlich, auf dem Papier. Ich durfte ja auch zur Schule gehen. Nur sah mein Vater nicht ein, dass er seiner Tochter auch noch eine Ausbildung oder ein Studium bezahlen sollte. Das war in seinen Augen reine Geldverschwendung, weil er mich möglichst schnell verheiraten wollte.“ Hira zuckte scheinbar gleichgültig die Schultern, aber Marc ahnte dennoch, wie sehr ihr Vater sie gekränkt haben musste.


  „Warum hast du dich denn nicht über diese Behandlung beschwert?“


  „Dann hätte ich nicht nur die Ehre unserer Familie, sondern des ganzen Clans beschmutzt. Wenn ein Mitglied sich nämlich beschwert und recht bekommt, heißt das, die Familie hat versagt.“


  „Das hat sie in deinem Fall ja auch.“


  „Ja schon, aber es gibt auch Fortschritte. Letztes Jahr durften zum Beispiel etliche Verwandte von mir zum Ingenieurstudium nach England gehen, und zwar sowohl Jungen als auch Mädchen. Hätte ich mich damals beschwert, wäre die Familienehre verletzt worden, und sie hätten das Stipendium alle nicht bekommen. Ich konnte doch nicht die Träume der anderen zerstören, nur weil ich selbst keine Chance bekommen hatte.“


  Das leuchtete Marc ein, dennoch fand er es furchtbar ungerecht, wie ihr Vater Hira behandelt hatte. „War denn außer deiner Familie niemand da, der dir hätte helfen können?“


  Sie versuchte zu lächeln. „Als ich älter wurde, war ich in der Schule bei meinen Cousinen nicht mehr sehr beliebt. Sie fürchteten meine Konkurrenz bei den jungen Männern. Die wirklich hübschen Mädchen, mit denen ich mich hätte anfreunden können, hatten leider mit der Schule nicht viel im Sinn. Ich konnte, ehrlich gesagt, nichts mit ihnen anfangen.“


  „Und was war mit den Jungen?“


  „Die interessierten sich natürlich für mich, aber selbst die guten Schüler wollten mehr als nur Freundschaft.“


  Marc hatte höchst aufmerksam zugehört. „Kein Wunder, dass alle Jungen in dich verliebt waren. Haben sie dich belästigt?“


  „Ich musste vorsichtig sein, vor allem bei den älteren Schülern, die mehr wollten als nur einen Kuss.“ Hira schnitt eine Grimasse. „So war das eben, die Jungen mochten mich zu sehr, die Mädchen dafür überhaupt nicht.“


  Sie ließ es wie einen Scherz klingen, trotzdem war Marc erschüttert. Seine schöne Frau musste eine einsame Jugend gehabt haben. „Jetzt bin ich ja da“, tröstete er sie. „Du kannst mir alles anvertrauen.“


  „Ja, lieber Mann.“


  Ihre Stimme klang so ungewohnt sanftmütig, dass er Verdacht schöpfte. „Machst du dich etwa über mich lustig?“


  Auf einmal stahl sich ein schelmischer Ausdruck in Hiras Augen. „Nur ein ganz kleines bisschen.“


  Marc schaffte es, keine Miene zu verziehen. „So, so, Prinzessin.“ Er zog Hiras Kopf zu sich heran und küsste sie hart auf den Mund. „Du möchtest also, dass ich dir von meinem Leben als Bayou-Balg erzähle?“


  „O ja, bitte“, bat sie ihn lächelnd. „Warum nennst du dich eigentlich so?“


  „Weil der Name zutrifft. Ich bin im Bayou-Sumpf aufgewachsen. Unsere Baracke drohte immer zusammenzubrechen, wenn das Wasser anstieg. Meinen Eltern machte das nichts aus, denn sie waren beide Alkoholiker. Ich war ihnen auch völlig gleichgültig, solange sie Geld hatten, um ihren Schnaps zu kaufen.“


  „Und wenn sie kein Geld hatten?“


  „Dann haben sie mich herumgestoßen und geschlagen, um sich abzulenken.“ Marc konnte sich noch gut an die Schmerzen und all die Kälte erinnern.


  „Wie gemein!“, rief Hira außer sich vor Empörung.


  Er strich ihr beruhigend über die Schultern. „Halb so schlimm. Ich war sehr flink und habe mich einfach versteckt, bis sie wieder betrunken und friedlicher waren.“


  Unendlich sanft, als berührten ihn Schmetterlingsschwingen, fuhr Hira mit dem Finger über die Narbe auf seiner Brust. Marc stockte fast der Atem, weil er fühlte, dass sie beide anfingen, einander zu verstehen.


  „Aber wenn ich diese Narben sehe, würde ich sagen, du warst nicht flink genug. Sie haben dich grausam misshandelt.“


  Er war von Hiras Mitgefühl tief beeindruckt. Seine Prinzessin würde für ihn einstehen und ihn nicht im Stich lassen.


  Er hätte zu gern gewusst, wie stark ihr Zusammengehörigkeitsgefühl bereits war, wollte es aber auch nicht aus Versehen im Keim ersticken. So beantwortete er nur ehrlich ihre Fragen.


  Und dann erzählte er ihr die ungeschminkte Wahrheit über seine Kindheit und vertraute ihr Dinge an, die niemand außer ihm selbst wusste. „Als ich sieben Jahre alt war, brauchten meine Eltern so nötig Geld, dass sie mich verkauft haben.“


  8. KAPITEL


  Hira fuhr hoch. Sie hielt sich das Laken vor die nackten Brüste und rief entrüstet: „Aber man kann Menschen doch nicht verkaufen! Das geht weder in meinem noch in deinem Land!“


  „Es hätte schlimmer für mich kommen können“, beruhigte Marc sie. „Man hört ja die entsetzlichsten Dinge, die unschuldigen Kindern angetan werden.“


  Sie nickte traurig. „Ja, ich weiß.“


  „Zum Glück ist mir nichts dergleichen geschehen“, versicherte er ihr eilig. „Der Grund, warum Muddy für mich Geld bezahlt hat, waren meine flinken Beine. Diebe müssen nämlich schnell wie der Wind sein.“


  Hiras Pupillen weiteten sich. „Du wurdest an einen Dieb verkauft?“


  „Ja, an einen alten Dieb. Seine Hände waren schon zu zittrig, als dass er die Leute noch selbst hätte bestehlen können. So nahm er mich mit nach New Orleans, um mich anzulernen. In erster Linie waren unsere Opfer Touristen, die sich im French Quarter verlaufen hatten. Wir haben ihnen die Taschen gestohlen, aber sie auch brutal ausgeraubt. Zwei Jahre blieb ich bei Muddy, und die meisten Narben habe ich mir bei dieser Arbeit zugezogen. Manche stammen auch aus der Zeit davor.“


  Marc zeigte auf eine gezackte Linie, die von seiner Brust bis zu den mittleren Rippen verlief. „Einmal wurde ich mit dem Messer angegriffen. Das war, als Muddy mich in das Revier eines anderen Diebs schickte. Eigentlich hätte die Stichwunde genäht werden müssen, dann hätte ich nicht solch hässliche Narben davon behalten. Aber leider konnte ich keinen Chirurg bezahlen.“


  Hira legte ihre Hand auf seine Hand. „Ich finde deine Narben nicht hässlich. Das habe ich dir doch schon gesagt.“


  „Aber es sind nicht die Narben eines tapferen Kriegers, Prinzessin, sondern die eines gemeinen Diebs.“ Marc hatte einen bitteren Zug um den Mund. „Und ich verstand es verdammt gut, die Leute zu bestehlen.“


  Hira drückte seine Hand erstaunlich fest. „Oh doch, das sind die Narben eines Kriegers. Wie hättest du sonst diese furchtbare Zeit überleben können ohne das Herz eines tapferen Kriegers?“


  Als Marc seine Frau anschaute, stand ihr das Mitgefühl ins Gesicht geschrieben. „Du bist eigentlich viel zu unschuldig für einen so rauen Burschen wie mich. Trotzdem bin ich froh, dass du bei mir bist.“


  „Ich bin auch sehr froh, bei dir zu sein“, gestand sie ihm lächelnd. „Aber jetzt erzähl mir, was du nach diesen zwei Jahren, als du nicht mehr stehlen musstest, gemacht hast?“


  „Zuerst kam es noch schlimmer. Muddy schickte mich ins Drogenmilieu. Das hätte er mir wirklich nicht antun sollen, weil Drogenhändler äußerst brutal vorgehen. Ich geriet zwischen zwei konkurrierende Gangs, und sie haben mich regelrecht aufgeschlitzt mit ihren Messern.“ Damals hatte Marc so viel Blut verloren, dass er sich kaum an Einzelheiten erinnerte. Aber er schilderte Hira alles, so gut er konnte. „Danach habe ich Muddy nie wieder gesehen. Keine Ahnung, ob ihn die Drogenbosse gekriegt haben oder ob er untertauchen konnte. Auf jeden Fall hat mich die Polizei halbtot auf der Straße gefunden.“


  „Zum Glück noch so rechtzeitig, dass du überlebt hast.“ Behutsam strich Hira über die feinen weißen Linien.


  „Ja, die Ärzte haben mich großartig wieder zusammengeflickt. Die Wunden wurden ordentlich genäht, und die Narben fallen heute am wenigsten auf.“


  „Aber es waren eine Menge Messerstiche, das kann man noch erkennen“, bemerkte sie. „Was ist dann passiert, nachdem du aus dem Krankenhaus kamst?“


  „Ich hatte der Polizei erzählt, dass ich von zu Hause weggelaufen wäre. Sie brachten mich zurück zu meinen Eltern statt in ein Waisenhaus.“


  Hira runzelte die Stirn. „Aber warum wolltest du zu deinen Eltern zurück? Sie hätten dich doch noch einmal verkaufen können.“


  „Ich war mir sicher, dass sie es nicht versuchen würden, weil ich ihre Einnahmequelle war.“


  „Hast du für sie gestohlen?“ Es klang überhaupt nicht vorwurfsvoll, wie sie es sagte, sondern voller Verständnis für den armen kleinen Jungen, der ums Überleben hatte kämpfen müssen.


  Und deshalb vertraute Marc ihr ein weiteres Kapitel seiner bewegten Vergangenheit an. „Nein, ich habe nicht mehr gestohlen, als ich Muddy los war. Ich begann zu arbeiten, nahm jeden Job an, damit ich meinen Eltern Geld geben konnte und sie mich in Ruhe ließen. Das war ja der Grund, warum ich zu ihnen zurückging. Solange sie ihren Schnaps kaufen konnten, fragten sie nicht, was ich eigentlich mache, während Pflegeeltern mich wahrscheinlich eher kontrolliert hätten.“


  Hira hatte sich wieder neben Marc gelegt. Sie verschränkte die Finger der rechten Hand mit seinen, während sie sich die linke Hand unter den Kopf schob. „Aber warum war es dir so wichtig, dass dich niemand kontrollierte?“


  „Ich hatte konkrete Pläne. Denn als ich im Krankenhaus lag, hatte ich mir geschworen, niemals wieder der Prügelknabe für irgendjemanden zu sein.“ Marc spürte, wie die grimmige Entschlossenheit von damals in ihm aufstieg.


  Er hielt kurz inne und fuhr dann fort: „Das bedeutete für mich, ich brauchte Geld, und dafür musste ich arbeiten. Es kümmerte meine Eltern nicht, dass ich schon als Kind bis in die Nacht hinein in heruntergekommenen Fabriken geschuftet habe. Glaub mir, Hira, ich war ein zäher, sehr entschlossener Junge, der genau wusste, was er wollte. Als ich mit der Highschool fertig war, hatte ich bereits einige Tausend Dollar gespart und angelegt.“


  Jetzt hob Hira den Kopf, sodass ihr das schwarze, wie mit Goldfäden durchzogene Haar über die Schultern glitt. „Du hast dein Imperium also mit dem Geld aufgebaut, das du als Schüler gespart hattest?“


  „Ja, und mit ein bisschen Geld von der Bank“, bestätigte Marc. „Die erste Firma, die ich gekauft habe, war ein kleiner unrentabler Familienbetrieb, der niedliches Spielzeug herstellte. Nachdem ich die Firma saniert hatte, habe ich sie weiterverkauft und dann die nächste erworben. Da hatte ich gerade mein Studium der Wirtschaftswissenschaften am College abgeschlossen. Fünf Jahre danach war ich bereits Millionär.“


  Hira lächelte anerkennend. „Und ich weiß, dass du die Firmen nicht ausplünderst, sondern sie wirklich sanierst, bevor du sie weiterverkaufst. So bleiben die Arbeitsplätze erhalten.“


  „Ich bin überzeugt davon, dass man es nur so machen darf“, erklärte Marc bescheiden. Er achtete bis heute streng darauf, niemandem mit seinen Geschäften zu schaden.


  „Alle Achtung, du hast es allein durch Fleiß und Ausdauer geschafft, so ein riesiges Unternehmen aufzubauen.“ In Hiras Augen spiegelte sich offene Bewunderung. „Bitte erzähl mir auch noch, wie du zu den Waisenkindern gekommen bist.“


  Tatsächlich war Hira bisher der einzige Mensch, dem Marc diese Geschichte ohne Zögern anvertraute. „Ich habe Pater Thomas, etwa ein Jahr nachdem ich wieder bei meinen Eltern lebte, kennengelernt. Er hat mir damals den ersten richtigen Job gegeben, nämlich nach der Schule die Kirche zu putzen. Aber er hat mir auch … Hoffnung gegeben. Er hat es geschafft, dass ich als verwahrlostes, hartgesottenes Kind wieder anfing, an Werte und die Würde des Menschen zu glauben.“


  Nach einer Minute des Schweigens erzählte Marc weiter: „Später, als ich ein Bankdarlehen brauchte, um meine erste Firma zu kaufen, hat Pater Thomas für mich gebürgt. Ich wollte ihm nach ein paar Jahren Aktien von einer meiner Firmen dafür schenken. Aber er sagte, von ‚einem Sohn‘ könne er so etwas nicht annehmen.“


  „Endlich verstehe ich, warum dir die Jungen so viel bedeuten“, bemerkte Hira beeindruckt. „Du willst ihnen zu einer Chance im Leben verhelfen, so wie der Pater dir deine Chance gegeben hat.“ Sie küsste Marc zärtlich auf die Wange. „Du bist ein guter Mensch, Marc Bordeaux.“


  „Ich bin nicht besser oder schlechter als andere Menschen.“ Seine Stimme klang etwas heiser, diesmal jedoch nicht vor Verlangen, sondern vor Freude über Hiras Lob. Seine Frau lächelte ihn an, als ob er ihr den Mond vom Himmel geholt hätte. Dabei wurde ihm gerade klar, dass er bisher zwar viel Geld für sie ausgegeben, aber ihr noch kein wirklich persönliches Geschenk gemacht hatte.


  Hira lachte leise. „Du bist mein Mann, Marc. Du musst einfach ein guter Mensch sein.“


  Froh stimmte er in ihr Lachen ein und drückte sie sanft in die Kissen. „Wenn du es sagst, Prinzessin.“ Er fühlte sich so wohl wie nie, weil er Hira seine Geheimnisse anvertraut hatte, seiner schönen, stolzen und entwaffnend ehrlichen Frau. Eines Tages würde sie ihn vielleicht sogar lieben können.


  Kaum eine Woche später stand Marc auf seiner Veranda und erwartete Hira ungeduldig aus der Stadt zurück. Früh am Morgen war sie zur Vorlesung in die Universität gefahren. Jetzt war es bereits nach fünf. Es war ihm nicht leichtgefallen, sie überhaupt gehen zu lassen. Sowohl der einsame Junge in ihm als auch der eifersüchtige Lover hätten Hira am liebsten in einen goldenen Käfig gesperrt. Aber Marc hatte sich zusammengerissen und Hira freundlich verabschiedet, denn die letzte Woche mit ihr war einfach wunderbar gewesen. Seine Frau hatte sich ihm geöffnet, mit Körper und Geist, Herz und Seele.


  Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er sich nicht einsam gefühlt. Nach und nach war es Hira gelungen, alle Hindernisse zu überwinden und den Weg zu seinem Herzen zu finden. Manchmal machte es Marc noch Angst, dass er sich ihr so vorbehaltlos anvertraut hatte.


  Umgekehrt verhielt es sich nicht ganz so. Obwohl die beiden sich in der vergangenen Woche sehr viel näher gekommen waren, blieb ein Teil von Hira unerreichbar für ihn. Marc wusste auch, warum sie sich manchmal trotz allem vor ihm verschloss. Dann hätte er Kerim Dazirah den Hals umdrehen können. Abgeschreckt durch das schlechte Benehmen ihres Vaters, schaffte Hira es nicht, ihrem Mann vorbehaltlos zu vertrauen. Dafür war sie schon zu oft verletzt worden, allein deshalb, weil sie ein Mädchen war. So gab sie auch jetzt in Amerika nicht alles von sich preis.


  Plötzlich hörte Marc ein Auto. Gleich darauf sah er den kirschroten Sportwagen seiner Frau um die Ecke biegen. Hira parkte in der Auffahrt, und ohne sich um ihre Bücher zu kümmern, stieg sie eilig aus und lief auf Marc zu. Sie trug einen wadenlangen Jeans-Rock mit einem schlichten weißen T-Shirt darüber. Ihr langes schwarzes Haar hatte sie im Nacken zu einem dicken Zopf geflochten. Ihr Anblick war bezaubernd, voller Schönheit und jugendlicher Frische.


  Ehe Marc sich versah, warf sie sich ihm in die Arme. Entzückt hob er Hira hoch und wirbelte sie im Kreis, begleitet von ihrem hellen Lachen. Als er sie schließlich wieder absetzte, blickte er in ihre Augen und konnte der Versuchung nicht widerstehen, seine schöne Frau zu küssen. Ihr Mund fühlte sich warm und weich an. Und nach dem Kuss ließ Marc sie nicht los.


  „Ich mag es, wie du mich begrüßt“, flüsterte sie ihm zu.


  „Hattest du einen schönen Tag?“ Er musste sich zusammenreißen, um sie nicht gleich zu fragen, wo sie die letzten Stunden verbracht hatte. Seines Wissens war die Vorlesung schon am frühen Nachmittag zu Ende gewesen.


  „Ja.“ Sie hob den Kopf und lächelte kokett, damit Marc sie noch einmal küsste.


  Langsam und genießerisch strich er mit seinen Lippen über ihre. Es wurde ein heißer, nicht enden wollender Kuss, der sie beide atemlos machte.


  Nachdem sie wieder Luft geholt hatte, begann Hira zu erzählen: „Es war auch ein sehr interessanter Tag für mich. Ich habe nach der Vorlesung an einer Führung durch die riesige Universitätsbibliothek teilgenommen, Bekanntschaften geschlossen und … etwas Erstaunliches herausgefunden.“ Sie hielt inne. „Die jungen Männer heutzutage haben keine Moral mehr.“


  Augenblicklich spürte sie, wie Marc sich verspannte. „Und wie hast du das herausgefunden?“


  „Eine ganze Reihe von ihnen haben mir schöne Augen gemacht, obwohl es klar war, dass ich eine verheiratete Frau bin.“ Sie bewegte die Hand, sodass das feine Gold des Eherings im Licht der untergehenden Sonne leuchtete. Im nächsten Moment kam jedoch eine frische Brise auf, die Hira frösteln ließ.


  Marc zog sie ins Haus. „Wie hast du dich verhalten?“


  Sie gingen ins Wohnzimmer und setzten sich zusammen aufs Sofa, wo Hira sich gleich an ihren Mann kuschelte. Eine Hand legte sie auf seinen Oberschenkel, mit der anderen strich sie ihm durchs Haar. „Ich habe ihnen gesagt, mit wem ich verheiratet bin. Als sie deinen Namen hörten, bekamen sie Respekt und ließen mich in Ruhe.“


  Er unterdrückte ein Lachen. „Das hast du gut gemacht.“


  „Nicht wahr? Offensichtlich hat dein Name etwas Einschüchterndes. Warum bist du nur so bekannt?“ Sie schaute ihn prüfend an, und er war sicher, dass sie darauf zurückkommen würde. „Auf jeden Fall habe ich erst einmal meine Ruhe. Ich sagte nur …“ Mit fester Stimme fuhr sie fort: „… mein Mann wird nicht erfreut sein, wenn er von Ihrem Benehmen erfährt.“


  Jetzt lachte er einfach los. „Mein Gott, du bist so süß, Prinzessin!“ Er küsste sie auf beide Wangen.


  „Ich bin froh, dass du mich so gut verstehst.“


  Marc nickte zufrieden. „Sag mal, was willst du eigentlich später mit deinem Diplom in Betriebswirtschaft anfangen?“


  „Ich habe doch gerade erst mit dem Studium begonnen“, erwiderte sie erstaunt. „Aber wenn du mich so fragst. Ich könnte mir vorstellen, Dozentin an einer Hochschule zu werden, falls ich gut genug dafür bin.“


  „Du würdest sicher eine ausgezeichnete Dozentin abgeben“, bestärkte Marc sie.


  Seine Worte freuten Hira offensichtlich. „Glaubst du wirklich? Mir ist schon klar, dass ich sehr fleißig studieren muss und dass es ein langer, steiniger Weg bis dahin ist. Es kann viele Jahre dauern, vor allem weil ich mich zwischendurch um die Jungen kümmern möchte. Aber so eine Hochschulkarriere würde mich reizen.“


  „Du schaffst das schon. Ich weiß doch, wie entschlossen du sein kannst, wenn du dir etwas in den Kopf gesetzt hast, Chérie.“ Wieder einmal hatte Hira ihn überrascht. „Jetzt möchte ich aber erst mal wissen, was du heute alles erlebt hast.“


  Ein Schatten legte sich auf ihre Züge. „Nun, ich wurde öfter gefragt, ob ich als Fotomodell arbeite. Das geht mir, ehrlich gesagt, auf die Nerven. Warum sollte eine hübsche Frau nicht auch etwas anderes machen können?“


  Marc löste ihre Spange, sodass Hira das lange Haar sanft über die Schultern fiel. „Vermutlich stellen die Leute sich eine Karriere als Model viel glamouröser vor als ein Studium.“


  „Hmm.“


  „Warum hast du eigentlich nie als Model gearbeitet? Es hätte dich unabhängiger gemacht.“


  „Ich habe auch daran gedacht.“ Sie kuschelte sich an ihn. „Du kannst es wohl nicht verstehen, weil du in einem so freizügigen Land lebst. Aber ich bin in dieser Hinsicht sehr altmodisch und der Meinung, dass ich mich nur meinem Mann zeigen sollte.“


  „Es gefällt mir sehr, dass ich der Einzige sein soll, der deinen Körper ansehen darf.“ Marc war von ihrer Geradlinigkeit tief beeindruckt. Selbst die verlockende Aussicht auf ein freies Leben hatte Hira nicht dazu gebracht, gegen ihre Überzeugung zu verstoßen.


  Sie spielte mit den obersten Knöpfen seines Hemds. „Ich weiß“, erwiderte sie lächelnd. „Und jedes Mal, wenn du mich anguckst, gratulierst du dir, dass du so einen guten Kauf mit mir gemacht hast.“


  „Ich bitte dich, Frauen kauft man doch nicht. Wir Männer werben um sie.“


  „Wann hast du denn um mich geworben?“, fragte sie augenzwinkernd.


  Zu gern ging Marc darauf ein. Er murmelte ein paar unverständliche Worte, umfasste ihr Gesicht und bedeckte es mit wilden kleinen Küssen.


  Am folgenden Tag fuhr Marc nicht ins Büro, sondern wollte zu Hause arbeiten, weil Hira keine Vorlesungen hatte. Beim Frühstück überreichte er ihr einen Brief. „Gerade ist Post für dich gekommen.“


  Unschlüssig besah sie sich den blasslilafarbenen Umschlag. „Komisch, der Brief hat keinen Absender, ist aber in den USA abgeschickt. Ich kenne doch kaum Leute hier.“


  Marc stand auf und blickte ihr ungeniert über die Schulter. „Willst du ihn nicht öffnen?“


  „Ja, sicher.“ Es störte Hira nicht, dass er so neugierig war. Ahnungslos riss sie den Umschlag auf. Zum Vorschein kam eine weiße Karte. I LOVE YOU stand in roter Schrift darauf.


  Marc traf es wie ein Faustschlag, und dann läuteten bei ihm die Alarmglocken. Wer zum Teufel wagt es, meiner Frau diesen Liebesgruß zu schicken, schoss es ihm durch den Kopf.


  „Vielleicht kommt der Brief von einem der Jungen. Sie schreiben manchmal aus Spaß Karten an mich“, sagte Hira. Sie klappte die Karte auf, dann aber gleich hastig wieder zu.


  „Von wem ist die Karte?“ Marc hatte eine Hand fest auf ihre Schulter gelegt.


  Auf einmal war Hira ganz blass. „Von Romaz.“


  „Das ist doch der Mann, den du geliebt hast.“


  „Es ist der Mann, den ich geglaubt habe zu lieben“, verbesserte sie Marc.


  Ihre Worte konnten ihn nicht beruhigen. „Was will der Kerl von dir?“


  „Er ist mit seiner Frau hier in den Vereinigten Staaten und möchte mich besuchen.“


  „Kommt nicht infrage.“ Marc fand diesen Romaz äußerst dreist. „Du warst einmal in diesen Mann verliebt, aber jetzt bist du meine Frau.“ Sein Ton duldete keine Widerrede.


  Ärgerlich kniff Hira die Augen zusammen. „Brichst du etwa jeden Kontakt mit den Frauen ab, mit denen du mal im Bett warst?“


  Er blinzelte irritiert. „Sei nicht so ordinär.“


  „Das ist keine Antwort auf meine Frage.“ Hira warf ihm einen wütenden Blick zu. „Glaubst du wirklich, dass ich hinter deinem Rücken wieder was mit Romaz anfange? Hältst du mich für so oberflächlich?“


  „Natürlich nicht.“ Er schlug einen versöhnlicheren Ton an. „Trotzdem möchte ich nicht, dass du ihn triffst.“


  „Und warum nicht?“


  Marc fiel keine plausible Antwort ein, die nicht verraten hätte, wie eifersüchtig er trotz allem war. Er ballte die Fäuste, wenn auch in der Tasche. „Wenn du ihn unbedingt sehen möchtest, kann ich dich nicht davon abhalten.“


  Eisiges Schweigen.


  Schließlich erklärte Hira: „Ich werde Romaz kurz schreiben, dass er mich nicht besuchen soll. Aber eine Antwort bekommt er.“


  Nach diesen Worten ging sie hinaus. Marc verstand selbst nicht, warum er das Gefühl hatte, eine tonnenschwere Last würde von seinen Schultern genommen.


  Am selben Abend, nachdem die beiden ins Bett gegangen waren, wandte Hira sich an ihren Mann. „Ich habe Romaz geantwortet, dass ich glücklich verheiratet bin und ihn auf keinen Fall sehen will.“


  Als Marc sich zu ihr umdrehte, schimmerten seine grauen Augen im einfallenden Mondlicht wie reines Silber. „Bist du denn glücklich verheiratet?“


  Diese Frage hatte Hira nicht erwartet. „Ja, ich glaube schon“, antwortete sie etwas zögernd.


  „Das hört sich aber nicht sehr begeistert an.“


  Sie seufzte. „Als kleines Mädchen war ich noch romantisch und habe von einem edlen Prinzen geträumt, der mich zur Frau nehmen würde. Ich begriff aber bald, dass mein Vater mich nur als Ware betrachtet hat, für die er einen zahlungskräftigen Käufer suchte. So war es kein allzu großer Schock, als du mich geheiratet hast.“


  „Autsch!“ Marc beugte sich über sie. Hiras Herz schlug wie immer höher, denn sie fand sein kantiges Gesicht mit dem intensiven Blick ungemein sexy. Auch wenn sie sich dagegen wehrte, stieg Verlangen in ihr auf. „Und ich dachte, du wärest meinem Charme erlegen“, flüsterte Marc mit diesem verwegenen Lächeln, das sie immer wieder faszinierte.


  Hira zog einen Schmollmund. „Mach dich noch über mich lustig. Wir haben vor der Hochzeit kaum ein Wort miteinander gesprochen.“


  Jetzt strich er mit seinen Lippen zärtlich über ihren Mund. „Danke, dass du mir von deinem Brief an Romaz erzählt hast.“ Er machte eine kurze Pause und ergänzte: „Es tut mir leid, dass wir keine große Traumhochzeit hatten, Prinzessin.“


  „Muss es dir aber nicht. Ehrlich gesagt, das habe ich mir eigentlich nie gewünscht. Ich fand unsere Hochzeit ganz okay.“


  Marc wandte sich von ihr ab, um etwas aus der Schublade seines Nachttischchens zu nehmen. „Mach die Augen zu und streck bitte mal deine linke Hand aus.“


  Obwohl Hira vor Neugierde fast platzte, gehorchte sie stumm. Zu ihrer Verwunderung spürte sie, wie er ihr den Ehering vom Finger zog. Was hat das zu bedeuten?, ging es ihr durch den Kopf, aber sie sagte immer noch kein Wort. Im nächsten Moment wurde ihre Geduld belohnt. Marc steckte ihr einen anderen Ring an den Finger und den Ehering wieder darüber.


  Als sie die Augen öffnen durfte, sah sie im Mondlicht drei Edelsteine unter dem Ehering funkeln. Die beiden quadratisch geschliffenen Randsteine mussten kostbare Brillanten sein. Aber es war der Stein in der Mitte des Rings, der ihr Herz höher schlagen ließ. „Warum schenkst du mir so einen wundervollen Ring?“


  „Betrachte ihn als den Verlobungsring, den du nie von mir bekommen hast.“ Marc führte ihre Hand an seine Lippen und küsste sie zärtlich. „Weißt du, was das für Steine sind?“


  Sie nickte entzückt. „Oh ja! Die Brillanten funkeln wunderschön. Aber der Stein in der Mitte gefällt mir natürlich noch besser. Es ist Zulheil-Rose, nicht wahr?“ Dieser Edelstein war selbst in ihrer Heimat äußerst rar und daher sehr wertvoll. „Wie bist du nur daran gekommen?“


  „Ich habe mich mit einem Juwelier in Zulheil in Verbindung gesetzt und ihm genau beschrieben, was ich wollte. Einen erstklassig geschliffenen Stein aus Zulheil-Rose mit einem milden Feuer, so wie es in deinen Augen leuchtet.“


  Hiras Herz pochte vor Freude schneller. „Dann hast du den Ring extra für mich anfertigen lassen?“


  „Ja, und es musste sehr schnell gehen.“ Er küsste noch einmal ihre Hand. „Es freut mich, wenn er dir gefällt.“


  „Der Ring ist fantastisch! Vielen, vielen Dank!“ Hira hätte niemals gedacht, dass Marc so romantisch sein konnte, und umarmte ihn gerührt. Dabei ging es ihr gar nicht so sehr um die wertvollen Edelsteine. Viel wichtiger war, dass Marc sich so viel Mühe mit diesem Geschenk gemacht hatte.


  „Ich habe noch eine Überraschung für dich“, hörte sie ihn sagen.


  „Und die wäre?“


  „Ich muss in den nächsten Tagen nach Zulheil reisen, um die Geschäftsbeziehungen zu eurem Scheich aufzufrischen. Meinst du, dass du die Uni schwänzen und mich begleiten kannst?“


  „Ja, natürlich.“ Dann runzelte sie jedoch die Stirn. „Werden wir bei meiner Familie wohnen?“


  Er schüttelte lächelnd den Kopf. „Ich habe uns dort ein Haus gekauft.“


  „Ach, du bist einfach großartig!“


  „Bin ich das?“ Ihr Lob freute Marc mehr, als er wahrhaben wollte. Ohne ihre Antwort abzuwarten, küsste er sie stürmisch. Da er kaum in Worten ausdrücken konnte, was er für sie empfand, wollte er es mit dem Kuss sagen. Hira war zum Mittelpunkt seines Lebens geworden und der wichtigste Mensch für ihn.


  Sie schien die Botschaft verstanden zu haben. Als er ihre Lippen freigab, um Luft zu holen, sah er ihren Blick und spürte, wie ihm der Atem stockte. Die Magie dieser Nacht hatte Hira ebenso ergriffen wie ihn selbst.


  In diesem Moment wurde Marc klar, dass es mehr als nur Sex war, was sie beide verband, mehr als Lust und Leidenschaft. Er war in ein Reich vorgestoßen, das er zuvor noch niemals betreten hatte. Die Freude, die er mit Hira gefunden hatte, ging über das rein Körperliche weit hinaus. Es war die Freude des Herzens.


  Er spürte deutlich, dass die Mauern erschüttert wurden, die er in seiner Verletzlichkeit um sich herum errichtet hatte. Selbst wenn er sich dagegen gewehrt hätte, er war machtlos. Er ahnte auch, dass dieses aufregende neu entdeckte Gefühl ihn niemals mehr loslassen würde. Auf einmal war ihm ganz feierlich zumute, und er streichelte Hiras Wangen.


  Im silbernen Licht des Mondes betrachtete er seine wunderschöne Frau. Sie schmiegte sich wie sehnsüchtig an ihn. Marc verstand ihr Lächeln als Einladung, zu ihr zu kommen.


  Als er behutsam in sie eindrang, glänzten ihre exotischen Augen dunkel. Sie hielt ihre wilde Leidenschaft nicht zurück. Er war so davon fasziniert, dass ihm seine Befriedigung unwichtig war und er sich ganz auf Hira konzentrierte. Erst, nachdem er sie verwöhnt und ihre Schreie der Lust vernommen hatte, folgte er ihr auf den Gipfel der Lust.


  9. KAPITEL


  Kurz bevor die beiden nach Zulheil abreisen wollten, bekam Marc einen Anruf, der seine Pläne ändern sollte. „Sie haben Becky gefunden“, erzählte er Hira aufgeregt.


  Sie begleitete ihn in die Kinderklinik von Lafayette, wo das kleine Mädchen in sehr kritischem Zustand eingeliefert worden war. Beckys Adoptiveltern waren ebenfalls dort.


  „Mr. und Mrs. Keller?“, fragte Marc sanft, als er den Warteraum betrat. Die Frau hatte vom Weinen rote Augen, und ihr Mann sah ebenfalls sehr mitgenommen aus.


  „Ja?“ Mr. Keller schaute hoffnungsvoll zu ihm auf. „Sind Sie der behandelnde Arzt? Ist sie endlich aus dem Koma erwacht?“


  „Nein, ich bin kein Arzt. Aber vielleicht kann ich Ihnen auf andere Weise helfen.“


  „Ich wünschte, Sie könnten es“, bemerkte Mrs. Keller bitter. „Ich weiß, wer Sie sind, Mr. Bordeaux. Aber auch mit all Ihrem Geld werden Sie uns nicht helfen können. Becky scheint keine Lebenskraft mehr zu haben, und selbst die Spezialisten wissen nicht, warum. Meine arme Kleine, sie ist so zart.“


  Marc zog sich einen Stuhl heran und setzte sich zu den Kellers. „Hoffentlich sind Sie nicht schockiert, wenn ich Ihnen sage, dass Becky einen Zwillingsbruder hat. Die Kinder wurden vom Waisenhaus getrennt zur Adoption freigegeben. Man kann es kaum glauben.“


  Mrs. Keller schnappte nach Luft. „Das darf nicht wahr sein! Herr im Himmel! Warum hat uns das niemand gesagt?“


  „Beckys Bruder Brian lebt in einem Waisenhaus, zu dessen Patern ich guten Kontakt habe“, erzählte Marc. Seine Stimme klang ruhig und sachlich. Aber Hira kannte ihn mittlerweile gut genug, um zu wissen, dass es eine Herzensangelegenheit für ihn war. „Es geht dem Kleinen auch sehr schlecht. Ich bin der Meinung, die Zwillinge müssen wieder zusammengeführt werden.“


  „Ja!“, rief Mrs. Keller, ohne zu zögern. „Helfen Sie den Kindern irgendwie. Selbst wenn Sie uns Becky wegnehmen müssen. Ich bin mit allem einverstanden, wenn Sie die Kleine nur retten.“ Mr. Keller stimmte seiner Frau sogleich zu. „Bitte tun Sie, was Sie für richtig halten, Mr. Bordeaux. Es geht um Beckys Leben.“


  Hira, die sich neben Marc gesetzt hatte, standen auf einmal Tränen in den Augen. Diese Leute liebten die kleine Becky wirklich über alles. Ein Blick zu Marc sagte ihr, dass er das auch verstanden hatte. Er entschuldigte sich und ging hinaus, während sie mit dem Ehepaar Keller im Warteraum zurückblieb.


  Es war noch keine Stunde vergangen, da kam er mit Brian auf dem Arm zurück. Der Kleine hatte seine dünnen Ärmchen vertrauensvoll um Marcs Hals geschlungen.


  Als die Kellers das blasse Gesicht des Jungen sahen, waren sie ganz gerührt. „Er sieht seiner Schwester ja so ähnlich“, flüsterte Mrs. Keller. „Aber er ist nicht so krank wie Becky. Jemand muss ihn zum Essen überredet haben.“


  „Ich kann Ihnen einige Rezepte sagen, die er gern mag“, bot Hira an.


  „Mir?“ Mrs. Keller lächelte unsicher. „Wollen Sie damit etwa sagen, dass Sie uns beide Kinder überlassen wollen?“


  „Mein Mann hat sich so entschieden, obwohl er Brian sehr liebt. Aber er will das Beste für den Jungen.“


  Inzwischen hatte Marc den Kleinen zu seiner Schwester gebracht. Zurück im Warteraum, erzählte er den anderen: „Brian ist gleich zu Becky ins Bett gekrochen und beschwört sie jetzt, endlich wiederaufzuwachen.“


  Während die Kellers sich hoffnungsvoll umarmten und davongingen, musste Hira ihren Mann trösten. „Das hast du sehr gut gemacht, lieber Mann. Du hast zwei einsame Kinderherzen wiedervereint.“


  Marc saß jedoch mit gesenktem Kopf auf dem harten Plastikstuhl und schien wenig optimistisch zu sein. „Das ist noch nicht gesagt. Becky schwebt noch immer in Lebensgefahr.“


  Hira trat hinter ihn und legte ihm ihre Hand tröstend auf die Schulter. „Aber sie lebt. Darauf müssen wir uns jetzt konzentrieren. In meiner Heimat glauben wir, dass die Kranken unsere Bitten, dass sie wieder gesund werden, wahrnehmen. Es ist so eine Art Gedankenübertragung. Lass uns ganz fest an Becky denken.“


  Marc hob den Kopf. „Glaubst du das tatsächlich?“


  „Ja, ich bin davon überzeugt.“


  „Ach, Hira.“ Zu ihrem Erstaunen suchte ihr starker Mann bei ihr Halt und lehnte sich an sie. „Ich habe solche Angst, dass Brian es auch nicht überlebt, wenn seine Schwester von uns geht.“


  „Aber davon kann doch keine Rede sein. Der Kleine ist fest entschlossen, sie aus dem Koma zurückzuholen.“


  „Er ist ein machtloses Kind.“


  „Ja, aber du hast mit eigenen Augen gesehen, was er für eine starke Bindung an seine Schwester hat“, sagte Hira aufmunternd. „Wenn wir ihn in Gedanken unterstützen, wird es ihm gelingen, sie zurückzuholen.“


  Marc stimmte ihr zwar nicht zu, aber er wirkte auf einmal nicht mehr ganz so mutlos. Als er aufstand, um Kaffee zu holen, strich er im Vorbeigehen zärtlich über Hiras Wange.


  Nach weiteren zwei Stunden bangen Wartens kam die erlösende Nachricht. Becky war aus ihrem Koma erwacht. Sowohl die Kellers als auch Marc und Hira waren außer sich vor Freude.


  Als Mrs. Keller Brian fest in die Arme schloss, tat es Hira schon weh. Aber sie tröstete sich, dass Brian und seine Schwester keine liebevollere Mutter finden konnten.


  „Die beiden gehören jetzt zu den Kellers“, bemerkte sie etwas wehmütig zu Marc.


  „Ja“, erwiderte er mit angespannter Miene. „Lass uns nach Hause fahren.“


  Aber auf der Heimfahrt schwiegen die beiden und blickten trübsinnig vor sich hin.


  Sobald Marc den Wagen auf dem Grundstück geparkt hatte, stieg Hira aus und verschwand ohne ein Wort. Er fühlte sich sehr gekränkt, dass sie ihn gerade jetzt im Stich ließ, wo er sie in seinem Kummer am nötigsten brauchte, und wollte hinaus ins Bayou wandern. Dort in der wilden Natur hatte er schon immer Zuflucht gesucht.


  Als er jedoch ums Haus herumging, hörte er unterdrücktes Schluchzen. Es kam aus dem Gästesalon im Souterrain, den er für größere Empfänge nutzte.


  Marc eilte die Treppe hinunter. Nachdem er tief durchgeatmet hatte, drehte er den Türknopf und betrat den Salon. Es dauerte einen Moment, bis er Hira entdeckte. Weinend saß sie in einer Ecke des großen Raums zusammengekauert auf dem Boden. Sie hatte die Arme um die Knie geschlungen, und das Haar fiel ihr wie ein Vorhang übers Gesicht.


  Vielleicht sollte ich sie lieber allein lassen, wenn sie weinen muss, dachte Marc zunächst. Aber dann sagte ihm eine innere Stimme, dass er seine Frau in ihrer Verzweiflung nicht alleinlassen durfte.


  Als er den Arm um sie legte und sich neben sie setzte, zuckte sie zusammen. Sie schien ihn erst jetzt zu bemerken. Mit tränennassem Gesicht fuhr sie ihn an: „Lass mich in Ruhe!“


  „Nein!“ Er zog Hiras Kopf an seine Schulter. „Weine nur, Prinzessin, wenn es dir guttut. Aber ich werde dich nicht alleinlassen.“


  Sie trommelte mit der Faust gegen seine Brust. „Ich wei… weine doch nicht, um meinen Willen zu bekommen.“


  „Das weiß ich.“ So etwas hätte Marc auch nie von seiner stolzen Frau gedacht. Aber offensichtlich traute sie ihm noch nicht genug, um sich von ihm trösten zu lassen.


  Ich muss ihr zeigen, dass ich immer für sie da bin, ging es ihm durch den Kopf. „Ich möchte aber bei dir sein, wenn du so traurig bist“, flüsterte er.


  Darauf sagte Hira nichts mehr, sondern lehnte sich an seine Schulter, während sie leise weiterweinte. Marc hielt sie nur fest und strich ihr beruhigend über den Rücken, bis ihre Tränen langsam versiegten.


  „Besser?“ Er wollte ihr die Tränen von den Wangen wischen.


  Sie nickte und gab ihm ein Taschentuch, damit er ihr das Gesicht abtrocknen konnte. Eine süße, vertrauensvolle Geste, über die Marc sich sehr freute. Dann hörte er Hiras schwache Stimme. „Ich hatte mir Brian schon als unser Kind vorgestellt.“


  „Ich auch, Chérie, ich auch.“


  Spontan legte Hira die Arme um seinen Hals. „Die Zwillinge werden bei den Kellers glücklich sein, nicht wahr? Es sind gute Menschen.“


  „Ja, ich habe sie überprüfen lassen. Sie führen eine vorbildliche Ehe, aber sie können selbst keine Kinder bekommen“, erklärte Marc. „Mit Brian und Becky erfüllen sich ihre Träume.“


  „Es ist schön, wenn man zusammen Träume hat, die plötzlich wahr werden“, flüsterte Hira.


  „Und warum weinst du allein?“, fragte er. Warum vertraust du mir deinen Kummer nicht an, fügte er im Stillen hinzu.


  Eine Weile schwieg sie, sodass Marc schon dachte, Hira würde ihm überhaupt nicht antworten. Schließlich gestand sie ihm: „Mein Vater hat meine Mutter oft nur zu seinem Vergnügen zum Weinen gebracht. Da habe ich mir geschworen, dass ich mich niemals so demütigen lassen werde.“


  „Aber ich würde doch niemals …“


  Sie umfasste sein Gesicht liebevoll und sah ihn mit ihren großen bernsteinfarbenen Augen an. „Nein, Marc, ich weiß. Du würdest mir so etwas nie antun.“


  „Warum hast du dann heimlich geweint?“


  „Nur so, aus alter Gewohnheit“, antwortete Hira. „Weil ich nie jemanden hatte, dem ich mich ganz anvertrauen konnte.“


  Wenn Marc nur an ihre heißen Tränen dachte, die sie heute Abend vergossen hatte, tat ihm das Herz weh. „Glaub mir, es ist nicht gesund, sich zu verstecken und einsam zu weinen.“


  „Weinst du auch manchmal?“, wollte sie wissen.


  „Nein.“


  „Das ist aber auch nicht gesund.“


  Marc fühlte sich in die Enge getrieben und versuchte, Hira schnell abzulenken. „Ich bin dein Mann. Gibt es in Zulheil nicht eine Vorschrift, dass Frauen ihren Männern ohne Einwände gehorchen sollen?“


  „Das gilt nur noch bei den Traditionalisten“, erwiderte sie. „Ich habe mich für den modernen Weg entschlossen, auch wenn mein Vater das missbilligt. In den aufgeschlossenen Kreisen in Zulheil heißt es, dass eine Frau ihrem Mann widersprechen darf, wenn sie gute Gründe dafür hat.“


  „So, so.“ Marc schmunzelte. „Am Ende wirst du dich noch in eine amerikanische Frau verwandeln.“


  „Vielleicht, zumindest teilweise. Würde dich das ärgern, lieber Mann?“


  Er überlegte kurz. „Ich glaube, selbst wenn es so wäre, würdest du dich nicht davon beeindrucken lassen.“ Dann fing er leise an zu lachen. „Es würde sich ja auch nicht viel ändern. Mache ich dir das Leben nicht sowieso schon zur Hölle, Chérie?“ Er hatte gehofft, Hira damit ebenfalls zum Lachen zu bringen. Aber sie lehnte nur stumm an seiner Schulter. „Sag schon was! So schlimm bin ich doch auch nicht, oder?“


  „Nein, du bist nicht grausam zu mir“, antwortete sie nach einer Weile. „Ich hatte gar nicht erwartet, so einen netten Mann zu bekommen. Dennoch hätte ich dich nicht geheiratet, wenn ich frei hätte wählen können.“


  Ihre Worte waren wie eine eiskalte Dusche für Marc. „Aha, und aus welchem Grund?“


  „Weil ich mich nach wahrer Liebe sehne, die so selten zu finden ist auf der Welt. Nach einer Liebe, die unverändert bleibt, wenn ich nicht mehr die schöne junge Frau bin, der alle Männer nachschauen, sondern eine alte Frau mit faltigem Gesicht. Eine Liebe, die nicht nachlässt, wenn ich krank oder verkrüppelt werde, das ist mein größter Wunsch.“


  Hiras Geständnis hatten Marc tief beeindruckt. Ihm war bewusst geworden, dass sie im Grunde nur ausgedrückt hatte, was ihn selbst schon lange beschäftigte. „Hast du diese Liebe erfahren?“, wollte er von ihr wissen. „War es so mit Romaz?“


  „Nein.“ Ihre Antwort erleichterte ihn auf der Stelle. „Das war doch nur … Wie sagt man? Schwärmerei. Ich habe die wahre Liebe noch nicht erlebt. Aber unser Scheich und seine Frau, die müssen sich wirklich lieben. Das sieht man ihnen an, finde ich.“


  Da konnte Marc nicht widersprechen. Sein Geschäftsfreund Tariq und seine Frau Jasmine waren wirklich ein ganz besonderes Paar, das sich gegenseitig vergötterte. „Warum kannst du dir nicht vorstellen, dass ich dich auch einmal so lieben werde?“


  Hira seufzte. „Du hast mich geheiratet, um dich mit mir zu schmücken. Alle Welt soll sehen, was du dir für eine schöne Frau leistest. Sicher, du behandelst mich gut, du verwöhnst mich mit allem möglichen Luxus. Aber ich werde nie vergessen, dass du mich wie ein hübsches Spielzeug ausgewählt hast.“


  „Das ist nicht wahr!“, rief Marc aufgebracht. „Ich habe dich niemals nur als schöne Trophäe betrachtet. Du bist für mich die Frau, die Brian mit Mandelpudding verwöhnt, die mich aufheitert, wenn ich schlechte Laune habe. Ich weiß, dass du in deiner Freizeit meine Lexika liest, Musik-Videos anguckst und dass du am liebsten Erdbeersorbet isst. Du bist eben eine ganz besondere Frau für mich, meine Frau.“


  Hira staunte nicht schlecht, was er alles von ihr wusste. Aber sie ließ nicht locker. „Hättest du mich auch geheiratet, wenn du vorher von meinem Interesse für Bücher und Wirtschaftswissenschaften erfahren hättest?“


  „Chérie, ich bin sogar froh, dass du nicht nur wunderschön, sondern auch intelligent bist.“ Marc musste lachen. „Ich hatte schon befürchtet, ich hätte mich in eine Frau verguckt, mit der ich mich nach den Flitterwochen entsetzlich langweilen würde. Mittlerweile weiß ich, dass es mit dir niemals langweilig werden wird.“


  Sie blieb jedoch ernst. „Mag sein, dass ich dich falsch eingeschätzt habe, lieber Mann. Dafür möchte ich mich entschuldigen.“


  „Das brauchst du nicht. Einiges, was du mir vorgeworfen hast, stimmt ja auch. Ich wollte tatsächlich vor allen mit dir angeben, Prinzessin.“


  „Ich verstehe.“ Schon klang ihre Stimme wieder eisig.


  „Nein, du verstehst überhaupt nicht, Hira. Ich komme aus den ärmsten Verhältnissen, die du dir nicht einmal vorstellen kannst. Auch bevor ich für Muddy zum Dieb wurde, habe ich manchmal gestohlen, um etwas zu essen zu haben.“


  „Es tut mir leid, dass deine Eltern nicht besser für dich gesorgt haben“, sagte sie mitfühlend. „Und geschlagen haben sie dich auch noch.“


  „Lass nur, das ist lange her.“


  „Ja, aber es sind genug Narben zurückgeblieben, nicht nur auf deiner Haut, sondern sicher auch auf deiner Seele.“


  Marc zuckte die Schultern. „Und wenn schon, mach dir darüber keine Gedanken.“


  „Ich mache mir so lange Gedanken über dich, wie ich will.“ Hira warf ihm einen finsteren Blick zu, dennoch küsste sie ihn auf den Mund. „Und jetzt erzähl mir mal, warum es für dich so wichtig ist, eine schöne Frau zu haben.“


  Zunächst überlegte er, was er darauf antworten sollte, weil ihm die Wahrheit peinlich war. „Die Geschichte ist nicht besonders originell“, begann er schließlich. „In der Highschool war ich zwar arm, aber nicht dumm und ziemlich sportlich. Ich hatte mehrere Jobs nach der Schule, um ein bisschen Geld zu verdienen. Unter anderem habe ich auch im Garten der Familie Barnsworthy gearbeitet, die war schon immer eine der ältesten und reichsten Familien der Gegend. Ich hatte mich ausgerechnet in die Tochter, Lydia Barnsworthy, verliebt und mich mit ihr verabredet.“


  „Du wolltest mit ihr ausgehen?“


  „Ja, ich wollte mit ihr zum Abschlussball der Highschool“, fuhr Marc fort. „Lydia hat mir auch zugesagt. Aber an dem Abend hat sie mich dann versetzt. Sie ist einfach mit einem anderen Jungen aufgetaucht und hat sich vor allen anderen dann auch noch furchtbar über mich lustig gemacht.“


  „Wie sah diese Lydia Barnsworthy denn aus?“, erkundigte sich Hira.


  „Groß, schlank und blond.“ Als Teenager hatte Marc sie für das schönste Mädchen der Welt gehalten. Aber er hatte die bittere Erfahrung gemacht, dass sich unter der attraktiven Hülle ein schlechter Charakter verbarg. Sosehr sich Lydia auch heute um ihn bemühte, sie interessierte ihn nicht mehr im Geringsten.


  Hira tippte sich an die Stirn. „Jetzt erinnere ich mich, ich habe mal ihren Namen in einer Zeitschrift gelesen. Sie ist Fotomodell, oder?“ Nachdem er das bestätigt hatte, fügte sie hinzu: „Sie ist sehr hübsch, finde ich, wenn man … kalte Frauen mag.“


  Wieder einmal hatte Hira den Nagel auf den Kopf getroffen. Marc verkniff sich ein Lächeln. „Ich bin sehr froh, dass du nicht so bist wie sie, Chérie. Du bist die leidenschaftlichste Frau, die ich jemals getroffen habe.“ Doch bis er erkannt hatte, dass Hira die Rolle der Eisprinzessin nur spielte, weil sie nicht wieder verletzt werden wollte, hatte er einige Zeit gebraucht. Unter der Eisschicht glühte ein Feuer, das ihm ein ganzes Leben lang Wärme spenden würde.


  „Du wolltest also der Familie Barnsworthy, vor allem Lydia, und deinen Freunden beweisen, dass nur eine sehr schöne Frau gut genug für dich ist.“


  „Wenn du es so sagst, hört es sich kindisch an“, erwiderte Marc brummig. „Es ist auch nur ein Teil der Wahrheit. Viel wichtiger war, dass du mich vom ersten Augenblick an fasziniert hast. Es ist ganz spontan über mich gekommen. Als ich dich sah, musste ich dich haben.“


  Nachdenklich musterte Hira ihn. „Trotzdem hast du mich bis jetzt überhaupt nicht herumgezeigt. Das verstehe ich nicht.“


  „Ich habe eben herausgefunden, dass ich dich lieber ganz für mich allein genießen möchte.“


  Sie zog die Augenbrauen hoch. „Das klingt besitzergreifend, lieber Mann. Bist du etwa eifersüchtig, wenn andere Männer mir nachschauen?“


  „Ja, ich glaube schon.“ Es war eine aufrichtige Antwort. Marc widerstrebte es einfach, Hira auf irgendwelchen glamourösen Partys auszustellen.


  Doch kurz darauf wollte es der Zufall, dass Marc eine von diesen Veranstaltungen nicht umgehen konnte. Da er in der Stadt war, musste er die Einladung eines langjährigen Mitglieds der Unternehmer-Vereinigung annehmen.


  „Ich fürchte, wir müssen morgen auf diese Party gehen“, erklärte er Hira abends nach dem Duschen. Er war nach einem langen, anstrengenden Tag erst spät aus dem Büro nach Hause gekommen. „Ich schätze Artie, und es würde ihn kränken, wenn wir nicht kämen, obwohl wir noch nicht nach Zulheil abgereist sind.“


  „Okay. Es macht mir wirklich nichts aus, lieber Mann.“ Hira klappte ihr Lehrbuch zu und legte es auf den Nachttisch. „Ich betrachte es als meine Pflicht, dich auf Empfänge und Partys zu begleiten.“


  „Machst du etwa alles mit mir nur aus Pflichtgefühl?“, fragte Marc. Dabei versuchte er, sich nicht von ihrem kurzen Schlafhemdchen aus schwarzer durchsichtiger Spitze beeindrucken zu lassen.


  Hira schien über seine Frage nachzudenken. Schließlich antwortete sie: „Nein, ich glaube, ich schlafe mit dir, weil ich es möchte. Wenn es nur eine Pflicht wäre, würden wir wohl nicht so oft zusammen sein.“ Sie lächelte sexy. „Ich würde mich auch nicht so anziehen für dich aus reinem Pflichtgefühl.“ Auf einmal glänzten ihre Augen. Sie zuckte leicht mit der Schulter, sodass ein dünner Träger des Hemdchens herabrutschte. „Huch!“


  Marc hatte plötzlich Schmetterlinge im Bauch, ließ sich jedoch nichts anmerken. „Ich meinerseits fasse es durchaus als meine Pflicht auf, mit dir zu schlafen. Zugegeben, es ist eine recht angenehme Pflicht. Du machst es für mich sehr erträglich.“ Er zwinkerte ihr zu, während er seinen Bademantel ablegte.


  Lächelnd streckte Hira die Arme nach ihm aus. „Komm ins Bett, lieber Mann.“


  Aber er ging um das Bett herum, weil er ihr unbedingt noch etwas sagen wollte, bevor ihn die Leidenschaft übermannte. „Ich muss dich warnen. Dieses Partyvolk ist unbarmherzig und aggressiv. Wenn du die kleinste Schwäche zeigst, werden sie über dich herfallen.“


  „Aber ich zeige keine Schwächen, ich kann kalt wie Eis sein.“


  „Richtig, das hatte ich ganz vergessen.“ Er blieb auffordernd vor ihr stehen, damit sie zur Seite rückte und er zu ihr ins Bett steigen und Dinge tun konnte, die ihr den Schweiß auf die Stirn treiben würden. „Zeig mir das Feuer unterm Eis“, flüsterte er.


  Anstatt ihm Platz zu machen, wandte sich Hira ihm zu und betrachtete ihn, wie er erregt vor ihr stand.


  Als sie dann den Kopf zu ihm neigte, bebte Marc am ganzen Körper vor gespannter Erwartung. Sie enttäuschte ihn nicht, sondern verwöhnte ihn mit samtenen Händen und heißer Zunge. Ihr Feuer sprang auf ihn über. Er glaubte, vor Lust zu vergehen. „Verdammt heiß“, murmelte er noch, bevor sie ihn ins Paradies führte.


  10. KAPITEL


  Die Party war genauso, wie Marc es erwartet hatte. Abgesehen von einigen Geschäftsleuten, die er respektierte, war der glitzernde Ballsaal voller hübscher junger Frauen, die mit älteren verheirateten Männern schliefen. Marc wurde in Ruhe gelassen, weil man ihn kannte. Aber es entging ihm nicht, dass Hira Aufsehen erregte.


  „Bleib in meiner Nähe“, warnte er sie.


  Sie lächelte amüsiert. „Mach dir um mich keine Sorgen. Ich bin es gewohnt, dass man über mich redet.“


  Sie blieb dennoch die meiste Zeit an seiner Seite. Erst später am Abend ließ sie ihn kurz allein. „Ich gehe mir mal die Nase pudern.“


  Marc wurde gleich darauf in ein Gespräch mit den Ehrengästen verwickelt. Aber nach einer Viertelstunde hielt er besorgt nach Hira Ausschau. Da er sie im Saal nicht entdecken konnte, ging er in Richtung Toiletten.


  Auf dem Gang vor der Damentoilette traf er ausgerechnet Lydia Barnsworthy. Ihre Augen glänzten, als sie Marc erblickte. „Hallo Darling!“


  Sie wollte ihn küssen, er wehrte sie jedoch ab. „Was erlaubst du dir?“


  „Aber Marc, wir waren doch mal Freunde.“


  In diesem Moment sah er Hira aus der Damentoilette kommen. Sie machte kein glückliches Gesicht. Da verzichtete er auf seine Manieren. „Zieh Leine, Lydia. Du hast mir schon das letzte Mal ein eindeutiges Angebot gemacht. Aber bei mir kannst du sowieso nicht landen.“


  Sie wurde bleich. „Du bist und bleibst ein Bastard.“


  „Das mag sein, aber ich bin wenigstens eine ehrliche Haut. Warum sollte ich mich überhaupt für dich interessieren, wenn du mit meiner schönen Frau sowieso nicht konkurrieren kannst?“ Er ging auf Hira zu und legte seinen Arm um ihre Schultern. „Wage es bloß nicht, sie noch einmal zu belästigen, Lydia. Dann muss ich deinem Mann erzählen, wie schamlos du dich benimmst.“


  „Lügner!“, zischte sie und stelzte auf ihren hohen Hacken davon.


  Nun war Marc auch nicht mehr in Party-Laune. Sobald er konnte, fuhr er mit Hira nach Hause zurück.


  Während der Fahrt hatte Hira kein Wort gesagt. Jetzt, als sie zusammen im Schlafzimmer waren, wollte Marc unbedingt wissen, was vorgefallen war. „Was hat Lydia, die alte Hexe, denn für Lügen über mich erzählt?“ Er hatte sich vor Hira aufgebaut und legte ihr seine Hand um den Nacken.


  „Woher willst du wissen, dass sie gelogen hat?“


  „Weil sie noch nie ehrlich war.“ Marc trat noch näher an Hira heran, sodass ihre Brüste fast seine Smoking-Jacke berührten.


  „Ich finde dich sehr aufdringlich. Lass mich in Ruhe“, erwiderte sie gereizt.


  „Nein, ich denke nicht daran. Erst sagst du mir, was sich vorhin im Waschraum abgespielt hat.“


  Hiras Augen funkelten. „Du benimmst dich nicht wie ein Amerikaner, sondern so wild und primitiv wie ein Kameltreiber in der Wüste.“


  „Was du nicht sagst!“ Er lächelte böse. „Dann würde ich an deiner Stelle bald anfangen zu reden. Primitive Männer sind nicht sehr geduldig.“ Sein Blick ruhte auf ihren vollen roten Lippen. Bevor Marc sich eines Besseren besann, küsste er sie so stürmisch, wie er es sich schon den ganzen Abend gewünscht hatte.


  Sie wehrte sich nicht dagegen, als er den leidenschaftlichen Kuss vertiefte. Mit der freien Hand strich er über ihre Brüste. Er seufzte, weil sie immer noch das störende Abendkleid trug. Und während er Hira wieder küsste, streifte er ihr einen Träger des Kleids von der Schulter.


  Endlich konnte er unter den Stoff greifen und ihre nackten Brüste streicheln. Hira seufzte lustvoll, als er ihre harte Brustwarze mit dem Daumen reizte.


  Nur kurz gab er ihren Mund frei, damit sie einatmen konnte. Dann küsste er sie von Neuem mit unverhohlenem Verlangen. Gleichzeitig streichelte er ihre Brust, sodass Hira leise vor Erregung seufzte.


  „Also, was hat sie gesagt?“, fragte Marc zwischen zwei Küssen.


  Sie schaute ihn aus ihren mandelförmigen Augen an, ihre Lippen glänzten feucht. „Du versuchst nur, mich zu verführen, damit du deinen Willen bekommst.“


  „Richtig.“ Er bewegte den Daumen spielerisch, bevor er ihre Brust umfasste.


  „Okay, wenn du so furchtbar neugierig bist.“ Hira lächelte großzügig. „Lydia hat mir viel erzählt. Es gipfelte alles in der Behauptung, dass es dir leid tut, mich geheiratet zu haben, weil du ja eigentlich noch immer in sie verliebt bist und sie bedrängst, mit ihr zu schlafen, obwohl auch sie verheiratet ist.“


  Marc kochte regelrecht vor Wut. Er hob die Hände und strich Hira durchs Haar. „Hast du ihr das etwa geglaubt?“


  „Nein, denn du bist ein sehr stolzer Mann. Du würdest niemals eine Frau bedrängen, die dich einmal abgewiesen hat.“


  Zufrieden nickte er. „Du scheinst, mich schon gut zu kennen, Hira. Aber warum hast du so traurig geguckt? Ist vielleicht doch etwas von Lydias Lügen bei dir hängen geblieben?“


  „Ach was!“, erwiderte sie unwirsch. „Die Party hat mich nur daran erinnert, dass ich für dich eine Vorzeigefrau bin so wie Lydia für ihren älteren Ehemann. Da gab es heute Abend ja viele ähnliche Paare, bei denen die Frau sehr hübsch und sehr jung war.“


  „Vorzeigefrau?“ Marc verzog keine Miene, obwohl er ärgerlich war. Hira hatte ihm heute Abend sehr leidgetan. Wie hatte er für sie gelitten! Aber sie hielt sich nur für seine Vorzeigefrau. Er hatte es satt, mit ihr darüber zu diskutieren, und beschloss, ihr das Gegenteil einfach zu beweisen. Leidenschaftlich presste er sie an sich.


  „Was soll das?“


  „Ich werde dir zeigen, dass du keine Trophäe für mich bist. Trophäen stellt man ins Regal, um sie zu bewundern. Ich will dich fühlen und schmecken, ja, ich will dich besitzen, aber in einem anderen Sinn.“ Nachdem er sie stürmisch geküsst hatte, griff er unter ihr Kleid und zog ihr die Strumpfhose aus.


  Sie rang nach Atem. „Das ist doch …“ Sie vergaß, was sie sagen wollte, weil sie Marcs Hand zwischen den Beinen spürte. Nachdem er sie gestreichelt und ihre empfindsamste Stelle berührt hatte, stieg eine wohlbekannte Hitze in ihr auf. Vor Verlangen schmiegte Hira sich fest an ihn.


  Heiser stöhnte er auf. „Ja, Chérie, das ist es.“


  Halbherzig schlug sie ihn auf die Schulter. „Wie redest du mit mir?“


  Marc zog sich etwas zurück. „Nicht böse sein, Baby, du reagierst eben so wunderbar auf mich.“ Er ließ einen Finger in sie gleiten.


  Sie stieß einen kleinen Lustschrei aus und klammerte sich an seine Schultern.


  Als er ihr in die Augen sah, entdeckte er darin eine geheimnisvolle Glut, die er nicht zu deuten wusste. Es beunruhigte ihn nicht, weil er das Feuer des Begehrens spürte, das sie beide verband und verzehrte. Und er war so erregt, dass er ungeduldig wurde und die Träger des Kleids zerriss, um ihre nackten Brüste zu streicheln.


  Sie erzitterte unter seiner Berührung und biss ihn sanft in die Lippe.


  „Wer wird denn gleich beißen, Chérie!“, murmelte er rau, bevor er wieder mit den Fingern in sie eindrang.


  Ihre Augen schienen Funken zu sprühen. „Dafür wirst du … bezahlen!“


  Im gleichen Moment spürte er, wie sie vor Lust erbebte und den Höhepunkt erreichte. Hingebungsvoll küsste Marc sie auf den Hals. Ob sie wohl weiß, wie sexy sie aussieht mit ihren halb entblößten Brüsten und der zerzausten Frisur, fragte er sich. Und dann konnte er nicht mehr warten. Hira glühte geradezu vor Leidenschaft, sie war mehr als bereit für ihn. Er zog seine Hand zurück und knöpfte sich die Hose auf.


  Während er in sie eindrang, warf sie den Kopf zurück und stöhnte immer wieder lustvoll auf. Es kostete ihn Kraft, sich zurückzuhalten.


  „Beweg dich!“, rief sie atemlos.


  Es gab nichts, was er lieber getan hätte. Wieder und wieder drang er in sie ein, bis er nicht mehr denken konnte und bald das Gefühl hatte, sich aufzulösen.


  Irgendwann in der Nacht erwachte Hira auf dem Bett mit Marc an ihrer Seite. Während er bis auf die Schuhe noch völlig angekleidet war, lag sie nackt da. Aber sie konnte sich beim besten Willen nicht erinnern, wie sie beide nach dem wilden Sex hier gelandet waren.


  Als sie auf die Uhr sah, war es drei Uhr morgens. Marc wälzte sich im Schlaf herum. Die Party-Garderobe muss sehr unbequem sein, dachte Hira und nahm ihm die Fliege ab. Da er sich nicht rührte, drehte sie ihn vorsichtig auf die Seite, um ihm die Smoking-Jacke und das Hemd auszuziehen. Er reagierte immer noch nicht, also wagte sie sich auch an seine Hose und die Socken, sodass er schließlich nur noch in schwarzen Boxer-Shorts dalag. Lächelnd hauchte sie einen Kuss auf seine Kehle und deckte ihn zu.


  Auf einmal hatte Hira furchtbaren Hunger, weil sie auf der Party vor Aufregung kaum etwas gegessen hatte. Sie stand leise auf, zog sich Marcs weißes Smoking-Hemd über und tappte hinunter in die Küche.


  Sobald sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, öffnete Marc die Augen. Er hatte sich nur zum Spaß schlafend gestellt, als Hira anfing, ihn auszuziehen. Aber er hätte nie gedacht, wie erregend es sein konnte, von einer vollkommen nackten Frau ausgezogen zu werden. Wenn sie ihn mit den Brüsten streifte … Wo ist sie nur hingegangen, fragte er sich nach ein paar Minuten besorgt und stand auf, um sie zu suchen.


  Er fand Hira in der Küche, wo sie vor der Anrichte stand und eine Scheibe Brot mit Erdnussbutter verschlang. Sie schaute ihn überrascht an, aber er sagte nichts, sondern stellte sich stumm neben sie und biss von ihrem Brot ab.


  „Du bist also auch hungrig, lieber Mann?“


  Er nickte. „Warum hast du dir mein Hemd übergezogen?“


  Sie biss noch einmal ab und schob ihm dann den Rest des Brots in den Mund. „Weil es unschicklich ist, nackt herumzulaufen.“ Dann schnitt sie eine weitere Scheibe vom Brotlaib ab und verteilte Erdnussbutter darauf.


  „Aber wir sind hier doch allein.“ Marc strich ihr zärtlich über die Wange. „Komm schon, ich würde sagen, du kannst es ausziehen.“


  Lächelnd hielt sie ihm das Brot hin. Nachdem er als Erster davon abgebissen hatte, aß sie auch davon und kaute nachdenklich. „Warum hast du mitten in der Nacht eigentlich so gute Laune?“


  „Weil ich vor ein paar Stunden fantastischen Sex mit meiner Frau hatte und sie mir nicht einmal böse zu sein scheint, dass ich wie ein Neandertaler über sie hergefallen bin.“ Sie äußerte sich nicht dazu, sondern reichte ihm nur den Rest des Brotes.


  Danach begann Hira, sich langsam das Smoking-Hemd aufzuknöpfen. Marcs Blick folgte ihrer eleganten Bewegung, als sie den ersten Knopf berührte. Marc versuchte, tief durchzuatmen. Beim zweiten Knopf fiel es ihm noch schwerer. „Kannst du dich nicht etwas beeilen, Chérie?“ Er brannte darauf, sie nackt in seine Arme zu schließen.


  Aber sie amüsierte sich über ihn. „Wenn ich mich beeile, macht es mir nur halb so viel Spaß. Verstehst du?“


  „Wieso muss es dir Spaß machen?“, fragte er und fütterte sie mit einem Stückchen Brot. „Ich denke, dein Striptease soll mir gefallen. Das ist wie eine Belohnung für mich.“ Fasziniert sah er zu, wie sie den nächsten Knopf öffnete. Ihre Brüste waren wunderschön, und der Anblick ihres flachen Bauchs reizte ihn dazu, ihre weiche Haut zu berühren.


  „Was ist, wenn ich auch eine Belohnung möchte, lieber Mann?“


  „Die kannst du später haben. Erst bin ich an der Reihe.“ Während Marc den Rest des Brotes aß, ließ er sie nicht aus den Augen.


  Ihr Lachen klang sexy, als sie den letzten Knopf des Hemds öffnete. Der Anblick ihrer wohlgeformten Oberschenkel mit dem dunklen Dreieck dazwischen weckte heißes Verlangen in Marc, sodass er seine Hand auf die schwarzen Löckchen legte. Sinnlich seufzend schmiegte Hira sich an ihn, und mit einer einzigen Schulterbewegung ließ sie das Hemd zu Boden fallen.


  Zärtlich strich er ihr über den flachen Bauch. „Du bist hinreißend schön.“ Aber dann verzog er das Gesicht. „Nein, das wollte ich gar nicht sagen. Weißt du, was dich für mich so wunderbar, so perfekt macht?“


  Sie schüttelte den Kopf und schaute ihn aus großen dunklen Augen an. Ihr Blick war so offen und verletzlich, dass Marc sich spontan entschloss, für immer ihr Beschützer zu sein. „Es ist die Tatsache, dass du meinen Körper trotz der hässlichen Narben annimmst, dass du hier mitten in der Nacht mit mir flirtest und dass du Erdnussbutter an deiner Unterlippe hast“, erklärte er ihr.


  Sofort wollte sie sich die Mundwinkel abwischen. Aber er schob ihre Hand weg, um die Butter mit der Zunge abzulecken. „Hm, köstlich!“


  Kichernd wie ein ausgelassenes Schulmädchen, machte Hira einen Schritt zurück. Marc beobachtete mit Herzklopfen, wie sie einen Finger in den Erdnussbuttertopf steckte und sich dann die Unterlippe betupfte. Er ließ sich nicht lange bitten. Genießerisch leckte er ihr die Erdnussbutter vom Mund und auch von den anderen Stellen, die sie mit der Creme einstrich.


  „Du verstehst es wirklich, einen Mann zu belohnen!“ Zuerst leckte er ihren Finger sorgfältig ab. Dann widmete er sich ihren Brüsten, während er ihren süßen Po streichelte. Als er den Kopf wieder hob, schaute er in ihr vor Leidenschaft erhitztes Gesicht. Die Augen hielt sie halb geschlossen, und um ihren Mund spielte ein bezaubernd sinnliches Lächeln.


  Sie streckte die Hand aus und zeichnete die Umrisse von seinen Lippen mit dem Finger nach. „Bist du immer noch hungrig, lieber Mann?“, flüsterte sie.


  „Schon noch ein bisschen.“ Er schob sie bis vor die Anrichte. Dann hob er sie auf die Marmorplatte, spreizte ihre Beine und drängte sich an sie. Sein Blick fiel auf die Plastikflasche mit dem flüssigen Honig. Weil Hira Honig liebte, stand er immer in Reichweite. Schon griff Marc danach. „Wollen wir noch ein wenig naschen?“


  Ihre Pupillen weiteten sich. „Du bist schlimm. Aber du weißt ja, wie gern ich Honig mag.“


  „Mir geht es genauso, Chérie.“ Marc hatte sich noch nie so herrlich frei und unbekümmert gefühlt. Er öffnete die Flasche, hielt sie mit dem Verschluss nach unten und verteilte den Honig in kunstvollen Bögen über Hiras Brüste, ihren Bauch und weiter hinab.


  Seufzend beobachtete sie, wie er die Flasche zurückstellte und anfing, den Honig von ihr zu lecken. Sie erschauerte, während seine Zunge über ihre Haut glitt, manchmal spürte sie sogar seine Zähne. Zärtlich streichelte er sie dabei.


  Nach wenigen Minuten erbebte sie regelrecht vor Verlangen. Er berührte ihre Oberschenkel, während er sorgfältig auch das kleinste Tröpfchen Honig unterhalb ihres Bauchnabels ableckte. Als sie sich lustvoll unter ihm bewegte, zog er sie bis an den Rand der Marmorplatte und spreizte ihre Beine weiter, damit er auch dort den süßen Honig kosten konnte.


  Haltsuchend umfasste sie seine Schultern und stöhnte laut auf. Er hatte ihre empfindsamste Stelle liebkost und seine Frau in einen wahren Taumel der Lust versetzt.


  Triumphierend hob er den Kopf. Dann nahm er Hira in seine Arme, und sie schlang die Beine um seine Hüfte. „Wo willst du mit mir hin?“


  „Ist das wichtig für dich?“


  „Nein, du kannst mich nehmen, wo immer du willst“, antwortete sie und lächelte hintergründig.


  „Okay, ich werde mich an deine Worte erinnern, wenn du dich das nächste Mal über den Küchentisch beugst.“


  Hiras helles Lachen erfüllte die Nachtluft. Von einer brennenden Sehnsucht erfüllt, setzte Marc sich mit ihr auf einen Stuhl, sodass sie rittlings auf seinem Schoß saß. Gleich strich sie herausfordernd über seine Boxershorts. „Wie kommst es, dass du immer angezogen bist, wenn ich nackt bin?“


  „Schlechtes Timing.“ Er stöhnte auf, als sie die Hand unter seine Shorts schob und ihn zu streicheln begann.


  Lange hielt er ihrer Verführung nicht stand. Hastig zog er sich die Shorts herunter, sodass sie den Beweis seines Verlangens unverhüllt betrachten konnte.


  Lächelnd setzte sie sich wieder auf ihn. Er drang mühelos in sie ein und ließ sich von seinen Empfindungen treiben. Kurz ging ihm durch den Kopf, dass seine Frau auch eine verwegene Reiterin war.


  Einige Tage später flogen die beiden nach Zulheil. Allen, die sie dort trafen, fiel auf, was sie für ein verliebtes Paar waren. Es gab viele gesellschaftliche Verpflichtungen, denen sie sich nicht entziehen konnten.


  Der wichtigste Termin war jedoch eine Einladung des Scheichs zum Abendessen. „Bist du eigentlich schon mal im Palast gewesen, Hira?“, fragte Marc, als er sich für den Abend umzog.


  „Natürlich, der Palast des Scheichs steht – bis auf den privaten Flügel für die Familie – allen Staatsbürgern offen. Ausländern bleibt er allerdings in der Regel verschlossen. Du bist einer der wenigen ausländischen Gäste, denen der Zutritt gestattet wird.“


  Marc war sich dieser großen Ehre wohl bewusst. „Ich weiß es sehr zu schätzen.“


  Er schaute lächelnd zu Hira hinüber, die gerade in einen eleganten langen Mantel aus hauchfeiner Seide schlüpfte. Das edle Material schimmerte wie reines Silber und wurde nur unter der Brust mit einem Schleifchen zusammengehalten. Darunter trug Hira einen schmalen Satinrock im gleichen Ton, ergänzt durch ein Top mit weißer Perlenstickerei. „Auch wenn ich nicht viel von Mode verstehe, du siehst hinreißend in diesem Ensemble aus“, bemerkte er anerkennend.


  „Oh, danke, es ist eine Kreation von Jasmine Zamanat.“


  Marc kannte den Namen der Gattin des Scheichs, nicht zuletzt, weil sie eine gefeierte Modeschöpferin war. „Ich gratuliere zu deinem Geschäftssinn, Hira. Das kann uns im Palast nur Pluspunkte einbringen.“


  „Es wird auf keinen Fall schaden.“ Sie betrachtete sich zufrieden im Spiegel. „Aber davon abgesehen, mag ich ihre Modelle wirklich.“


  „Und bei dir kommen sie auch bestens zur Geltung“, erklärte Marc, entzückt von seiner schönen Frau. „Aber jetzt lass uns fahren. Ich möchte zu diesem wichtigen Treffen nicht zu spät kommen.“ Wenn heute alles gut lief, würde er die Exportgenehmigung für ein äußerst seltenes Metall aus Zulheil bekommen.


  Nachdem Hira und Marc die Sicherheitskontrolle passiert hatten, wurden sie schon am Eingangstor des Palastes von einer hübschen rothaarigen Frau begrüßt. Das lange lavendelblaue Kleid im traditionellen Stil des Landes stand ihr ausgezeichnet. „Willkommen!“ Lächelnd streckte sie Hira die Hand entgegen. „Es freut mich so, dass wir uns endlich kennenlernen. Ich hörte, Sie mussten Ihren Besuch wegen eines Pflegekindes verschieben?“


  „Jasmine al eha Sheik, es ist mir eine große Ehre …“, begann Hira.


  „Nennen Sie mich einfach Jasmine“, unterbrach sie die Frau des Scheichs.


  Obwohl Hira wusste, dass das Herrscherpaar keinen Wert auf Pomp und Etikette legte, war sie doch überrascht, wie locker die mächtigste Frau von Zulheil sich gab.


  Dann trat der Scheich selbst an Jasmines Seite. Während er seine Gäste begrüßte, entgingen Hira nicht die warmen zärtlichen Blicke, die er seiner Frau immer wieder zuwarf. Er hatte seinen Arm gleich liebevoll um sie gelegt. „Ich hoffe, Sie werden sich bei uns wohlfühlen“, erklärte er freundlich. „Zum Glück ist der kleine Teufel, der vorgibt, unser Sohn zu sein, endlich eingeschlafen.“


  Als sie durch die weitläufigen Anlagen zum Haupteingang des Palastes gingen, blieben die Männer sehr schnell hinter den Frauen zurück und kamen auf ihre Geschäfte zu sprechen. Hira fand das nicht sehr höflich.


  „Sie sind verärgert wegen der Männer, nicht wahr?“, bemerkte Jasmine.


  Hira zögerte, aber dann entschied sie sich, ehrlich zu antworten. „Ich finde es nicht richtig, dass sie uns so links liegen lassen.“


  „Verstehen Sie das nicht falsch. Soviel ich weiß, müssen die beiden nur noch einige juristische Einzelheiten klären. Beim Vertragsabschluss werden Sie sicher dabei sein. Darauf legt der Scheich sogar Wert.“


  „Tatsächlich?“ Hira machte große Augen.


  „Ja. Er kennt Sie zwar kaum, aber Marc hat ihm selbst erzählt, was für eine wichtige Rolle Sie in seinem Leben spielen.“ Jasmine machte eine Pause und fügte hinzu: „Sie sind sehr schön, Hira. Dennoch glaube ich, dass Sie Ihrem Mann mehr bedeuten als nur eine exotische Trophäe, mit der er in Amerika angeben kann. Ich sehe ja selbst, wie verliebt er Sie anschaut und wie stolz er auf Sie ist.“


  „Oh.“ Hira lächelte etwas verlegen. Sie hätte sich gern noch weiter von Frau zu Frau unterhalten, aber Jasmine führte sie ins Speisezimmer, und die Männer kamen auch gleich darauf herein.


  Nachdem Marc ihr den Stuhl zurechtgerückt hatte, strich er Hira ganz leicht über die Schulter. Seit Kurzem nutzte er öfter die Gelegenheit zu solchen Gesten. Er hielt ihre Hand, streichelte ihre Wange oder stahl einen Kuss von ihr. Erst jetzt, da Hira das verliebte Herrscherpaar von Zulheil beobachtete, wurde ihr klar, welch große Zuneigung ein nüchterner Mann wie Marc dadurch ausdrückte.


  Als sie beide am Tisch saßen, legte sie heimlich unter der Tischdecke ihre Hand auf seinen Oberschenkel. Zunächst reagierte Marc überrascht, aber dann schenkte er Hira dieses gewisse Lächeln, das sie immer wieder bezauberte. Gleichzeitig ließ er seine Hand unter die Tischkante gleiten und drückte ihre Finger.


  Hira wurde ganz warm ums Herz. Aber ehe sie Marc Koseworte zuflüstern konnte, lenkte der Scheich die Aufmerksamkeit aller auf sich. Er hob sein Glas und sprach einen Toast aus. „Auf eine erfolgreiche Zusammenarbeit!“ Es tat Hira sehr gut, dass er zuerst mit ihr und danach erst mit Marc anstieß.


  11. KAPITEL


  Nachdem der Vertrag mit Scheich Tariq unter Dach und Fach war, hatten sich Marc und Hira entschlossen, am folgenden Tag ihre Familie zu besuchen. Hira legte zwar keinen Wert darauf, ihren Vater wiederzusehen, aber sie freute sich auf ihre Mutter und ihre Brüder.


  „Du wirst den Mann schon einen Tag lang ertragen können“, tröstete Marc seine Frau, als sie vor dem Haus ihrer Eltern vorfuhren.


  Ihre Mutter zeigte sich überglücklich, dass sie ihre Tochter in die Arme schließen konnte. Auch von ihren Brüdern wurde Hira herzlich begrüßt. Ihr Vater brummte ihr nur einen Gruß zu, während er Marc überschwänglich willkommen hieß und ihm begeistert die Hand schüttelte.


  Hira ließ die beiden Männer allein, um mit ihrer Mutter zu plaudern. Sie wollte ihr bei dieser Gelegenheit auch die Unterlagen für das Konto übergeben, das Marc und sie für Amira eingerichtet hatten.


  Mit gemischten Gefühlen beobachtete Marc, wie seine Frau sich mit ihrer Mutter zurückzog. Einerseits war er froh, Hira diesen Besuch in ihrer Heimat ermöglicht zu haben, aber andrerseits erinnerte ihn die ganze Umgebung daran, dass er ihr die Heirat aufgezwungen hatte. Zwar hatte ihr Vater ihn zur Eile gedrängt, aber Marc hätte es ja nicht zu akzeptieren brauchen. Wenn er ehrlich war, musste er zugeben, dass er sich auch gar nicht so sehr bemüht hatte, Kerim Dazirah umzustimmen. Es ging ihm nur darum, Hira möglichst schnell zu bekommen.


  Das hatte sie ihm aber bis heute nicht verziehen, und sie hatte ihm selbst gesagt, dass sie ihn deshalb niemals wirklich würde lieben können. Er hatte ihren Traum von der großen Liebe zerstört, dafür musste er bitter bezahlen. Wenn Marc daran dachte, überkam ihn blanke Verzweiflung. Würde Hira ihm jemals glauben, dass es nicht nur ihr Aussehen war, das ihn an jenem Abend, als er sie zum ersten Mal sah, so magisch angezogen hatte?


  Tatsächlich war es etwas tiefer Gehendes, etwas, das seine Seele erfüllte. Er hatte vom ersten Augenblick an gespürt, dass Hira für ihn bestimmt war. Daher hatte er keine ruhige Minute, keinen Schlaf mehr gekannt, bis sie zu ihm gehörte. Aber wie sollte er ihr das erklären, ohne sich ihr vollkommen zu offenbaren? Dazu war Marc nämlich noch nicht bereit, solange sie ihn manchmal mit diesem umwölkten Blick musterte.


  Mittlerweile hatte Hira sich an das Leben mit Marc gewöhnt. Sie hatte sich ihm angepasst, aber er wollte weit mehr von ihr. Er wollte ihr Herz und ihren Verstand erobern, ihre Hoffnung, einfach alles. Es war sein sehnlichster Wunsch, dass Hira ihn ebenso brauchte wie er sie. Er brauchte sie wie die Luft zum Atmen, und sogar der einsame und äußerst verletzliche Junge aus dem Bayou war von ihr bezaubert. Hira bedeutete ihm alles, sie war sein Leben, seine große Liebe. Das hatte Marc endlich erkannt.


  Ihm war auch bewusst, dass er niemals wieder zu seinem früheren einsamen Dasein zurückkehren konnte. Er war durch Hira ein anderer Mensch geworden und sehnte sich so sehr nach ihrer Liebe, dass er es wie einen körperlichen Schmerz spürte.


  Am Abend fand Hira endlich Gelegenheit, Marc zu fragen, warum er in ihrem Elternhaus so ein grimmiges Gesicht gezogen hatte, wenn er sich unbeobachtet fühlte.


  „Ich weiß nicht, was du meinst“, hatte er geantwortet.


  Sie hatte wieder und wieder versucht, dass er sich ihr anvertraute. Aber Marc wollte einfach nichts davon wissen. Am Ende war sie wütend aus dem Zimmer gestürmt und hatte sich ins Bad zurückgezogen, wo sie leise über die Sturheit der Männer im Allgemeinen und über die ihres Mannes im Besonderen fluchte.


  Etwa nach einer Viertelstunde tauchte Marc in dem luxuriösen Bad auf. Hira saß in einem großen rechteckigen Marmorbecken, das in den gold- und türkisfarbenen Mosaikboden eingelassen war. Das nach Blumen duftende Wasser reichte ihr bis zu den Oberschenkeln. Als sie aufschaute und Marcs feurigem Blick begegnete, überkam sie ebenfalls heiße Lust. Sie ließ sich jedoch nichts anmerken, sondern erwiderte kühl seinen Blick. „Was ist?“


  „Ich wollte dir nur sagen, dass ich ausgehe.“


  „Okay.“


  „Interessiert dich denn gar nicht, wo ich hin will?“, fragte Marc gekränkt.


  Aber das beeindruckte Hira nicht, weil sie immer noch wütend auf ihn war. Sie nahm ihren Schwamm und zielte damit auf Marcs Brust. „Warum sollte ich mich für meinen Mann interessieren, wenn er immer so ein finsteres Gesicht macht? Du und deine schlechte Laune, ihr könnt zur Hölle fahren.“


  Marc hatte den Schwamm zwar aufgefangen, aber auf seinem blauen Hemd war deutlich ein nasser Fleck zu erkennen. „Wie bitte? Ich soll zur Hölle fahren?“ Als er auf Hira zukam, strotzte sein Blick vor Arroganz. Schwungvoll warf Marc den Schwamm zurück ins Wasser, sodass kleine Wellen Hiras Schenkel umspülten.


  „Überrascht dich das etwa? Wenn du den ganzen Tag so launisch bist, macht mich das eben ärgerlich“, antwortete sie trotzig.


  Hira war ganz verblüfft, als er jetzt schnell seine Schuhe auszog und sich mit seinen trockenen Sachen neben sie in das große Becken setzte. Er strich ihr eine Strähne, die sich aus ihrem aufgesteckten Haar gelöst hatte, hinters Ohr. „Hast du dich vielleicht auch einmal gefragt, warum ich den ganzen Tag so ärgerlich war?“ Dann schöpfte er Wasser mit der hohlen Hand, um es über ihre Schenkel rinnen zu lassen.


  Angesichts dieser intimen Geste erbebte Hira vor Sehnsucht nach ihm. Aber sie versuchte, das Gefühl zu verdrängen, und presste die Schenkel zusammen, was ihr Verlangen jedoch nur steigerte. „Ich habe keine Ahnung, ich weiß nur, dass ich nichts Böses getan habe. Wahrscheinlich willst du mir durch deine schlechte Laune beweisen, dass du keine Rücksicht nehmen musst und ein Recht auf mich hast.“ Sie schnitt eine Grimasse. „Aber das lasse ich mir nicht bieten.“


  Darauf benahm Marc sich so ganz anders, als sie erwartet hatte. Er fasste sie bei den Schultern, drehte Hira zu sich und gab ihr einen harten Kuss auf den Mund. „Zum Teufel mit meinem Recht!“ In seinen Augen spiegelte sich blanker Hunger, jedoch nicht nur nach ihrem Körper. Dieser Hunger kam aus Marcs tiefstem Innern. Hira hatte das Gefühl, in seine Seele zu blicken, als sie ihm in die Augen sah und die brennende Sehnsucht las.


  „Der Grund, warum ich wie ein verwundeter Bär herumgelaufen bin, bist allein du“, erklärte er. „Wieder im Haus deiner Eltern zu sein, hat mich an unsere Hochzeit erinnert und daran, wie unmöglich ich mich damals benommen habe. Es war der größte Fehler meines Lebens, dass ich dich, ohne um dich zu werben, einfach geheiratet habe. Dadurch habe ich alles verdorben, weil du mich niemals lieben wirst. Aber ich liebe dich, Prinzessin, liebe dich von ganzem Herzen.“ Er küsste Hira noch einmal fest auf den Mund. Es kam ihr vor, als wollte Marc ihr seinen Stempel aufdrücken.


  Dann fuhr er fort: „Liebe! Das Wort kann gar nicht beschreiben, was ich alles für dich fühle. Da brennt ein Feuer in mir, das sich nicht löschen lässt. Wenn du lächelst, empfinde ich solche Zärtlichkeit und zugleich solche Leidenschaft für dich, wie ich sie niemals für möglich gehalten hätte. Glaub mir, das ist keine Romantik im Mondlicht, das ist ein niemals endender Gewittersturm.“


  Hira war sprachlos. Ihr nüchterner, stolzer Ehemann gestand ihr offen seine Liebe. Damit lieferte er sich ihr aus. Sie erkannte, dass sie von heute an Macht über ihn hatte. Aber das würde Marc doch niemals riskieren, wenn er mich nur als schöne Trophäe betrachtet, ging es ihr durch den Kopf.


  Sie lauschte weiter seiner Stimme, die so voller Gefühl war. „Ich liebe dein Lächeln, dein Gesicht, ja deine ganze Persönlichkeit, Hira. Mir gefällt es, wie du mit den Jungen umgehst, wie du jedem einzelnen das Gefühl gibst, er könne um deine Hand anhalten, wenn er nur alt genug wäre. Ich liebe deine Großzügigkeit, mit der du mir deinen Körper offenbarst.“


  Marc sprach leise, und es klang sehr persönlich. „Ich liebe die Art, wie du versuchst, das Bayou zu mögen, nur weil ich es so mag. Zu lange habe ich schon versucht, meine Gefühle für dich zu verbergen. Aber das will ich jetzt nicht mehr. Ich bekenne offen, dass ich dich über alles liebe.“


  Hira war ergriffen. Es war das erste Mal, dass Marc ihr so seine Liebe gestand. Mit leicht zitternder Hand strich sie über seine Wange und schmiegte sich an ihn. „Marc, ich kann nicht …“ Vor Rührung versagte ihr fast die Stimme.


  „Psst, ich weiß.“ Ein Schatten huschte über sein Gesicht. Marc hatte Hira seine ganze Liebe geschenkt, ohne erwarten zu können, dass sie ihn auch lieben würde.


  Plötzlich klopfte ihr das Herz wild in der Brust. „Weißt du eigentlich, dass mein Vater meiner Mutter kein einziges Mal gesagt hat, dass er sie braucht?“


  „Aber ich sage es dir, Hira. Ich brauche dich mehr, als du es dir vorstellen kannst.“


  Sie berührte die Knöpfe seines Hemdes. „Was ist, wenn ich alt werde? Wenn ich Falten im Gesicht bekomme oder Schwangerschaftsstreifen am Bauch nach der Geburt eines Kindes?“


  Marc lächelte. „Ehrlich gesagt, ich möchte mit dir alt werden. Ich hoffe, dass du ganz viele Lachfalten bekommst und dass sich dein Körper durch die Geburt unserer Kinder verändert. Stell dir vor, Chérie, wie spannend das sein wird, wenn wir uns ein Leben lang verändern und uns immer wieder neu entdecken.“ Seine Augen glänzten auf einmal hell, obwohl die Schatten seiner unglücklichen Kindheit nicht vertrieben waren.


  Inzwischen hatte Hira sein Hemd aufgeknöpft. Sie zog es ihm aus und schleuderte es auf den Mosaikboden. Danach wollte sie seinen Gürtel öffnen, aber Marcs kräftige Hand hielt sie zurück. „Nein, Prinzessin, du brauchst mir nichts zurückzugeben. Ich werde dich auch so immer lieben.“


  Es war diese Selbstlosigkeit, die Hiras letzte Zweifel auslöschte. Marc war so zärtlich, besorgt um sie und wollte, dass sie sich zu nichts verpflichtet fühlte. Sie sah ihn ernst an. „Ich habe dir mal gesagt, dass ich gut lügen kann, nicht wahr?“


  „Es ist schon okay. Du brauchst mir nichts vorzumachen, wenn du …“


  „Nein, du verstehst mich falsch“, unterbrach sie ihn. „Ich wollte dir gestehen, dass ich dich angelogen habe.“


  Marcs Züge verhärteten sich. „Wieso?“


  „Ich habe behauptet, dass ich dich nicht hätte heiraten wollen, wenn ich die Wahl gehabt hätte.“


  „Ja.“ Er hatte versucht, darüber hinwegzukommen. Dennoch quälten ihre Worte ihn immer noch.


  „Mein Vater hatte viele Heiratsangebote für mich, bevor wir uns kennenlernten“, erzählte Hira.


  Marc nickte. „Sogar Marir, dieser hässliche alte Kaufmann, ein Freund deines Vaters, wollte dich heiraten, nicht wahr? Das hattest du erwähnt.“


  „Ja, aber er war nicht der Einzige. Als ich dann dich heiraten sollte, sagte ich mir, ich würde meinem Vater nur gehorchen, um meine Ruhe zu haben. Schließlich hatte ich acht andere Bewerber, darunter einen jungen Prinzen aus einem Ölstaat und einen sehr begehrten britischen Millionär, abgelehnt.“


  „Acht?“ Marc staunte. Er hatte immer gedacht, Hira hätte ihn nur akzeptiert, um nicht den alten Marir heiraten zu müssen.


  „Ich stritt mich furchtbar mit meinem Vater, weil ich nach dem ersten Treffen an keinem der Männer mehr interessiert war.“


  „Aha, dann hatte ich also nicht nur einen Konkurrenten“, bemerkte er hoffnungsvoll.


  Sie nickte heftig. „Stimmt genau. Aber abgesehen von dir, fand ich alle Kandidaten ausgesprochen unsympathisch. Als ich dich dann zum ersten Mal sah, war es ganz anders. Dein Lächeln hat mich einfach schwachgemacht. Ich hatte plötzlich nichts mehr dagegen zu heiraten.“


  Was Hira ihm da gerade eingestanden hatte, musste Marc erst einmal verarbeiten. Sie hatte ihn also bewusst ausgewählt. Vor Aufregung wurde ihm die Kehle trocken.


  Sein Schweigen machte sie ungeduldig. „Verstehst du, Marc? Du bist der Mann, von dem ich immer geträumt habe. Aber als du aufgetaucht bist, hatte ich zunächst nicht begriffen, dass wir füreinander bestimmt sind.“


  Er sagte immer noch nichts, sondern nahm nur lächelnd ihre Hand und küsste jeden einzelnen ihrer Finger.


  „In Zulheil gibt es ein Sprichwort“, fuhr Hira fort. „Du gehörst zu mir, so wie ich zu dir gehöre. Erst zusammen werden wir zu einem Ganzen.“


  Besser hätte Marc es nicht ausdrücken können. Das Sprichwort sagte genau das, was er empfand. „Ich verspreche dir, dass es immer so bleiben wird, Prinzessin, für alle Zeiten, solange wir leben.“


  „Seit ich dich liebe, weiß ich erst, was es heißt, eine Frau zu sein, Marc.“ In Hiras Augen schimmerten Tränen. „Ich liebe dich mit jedem Tag mehr.“


  Er konnte nicht anders, als Hira an sich zu ziehen und zärtlich zu küssen. Seufzend vor Glück schmiegte sie sich an ihn. „Du hast dein Bad noch nicht genommen“, flüsterte er ihr ins Ohr.


  „Hmm.“ Sie ließ sich in tieferes Wasser gleiten und lockte ihn mit dem Zeigefinger zu sich.


  Marc stieg jedoch erst aus dem Wasser, um sich seiner restlichen Sachen zu entledigen. Das Marmorbecken bot viel Platz für zwei glücklich Verliebte. Nach allem, was er in den letzten Minuten durchgemacht hatte, würde ein Bad ihm sehr guttun. Aber noch verlockender war der Anblick der exotischen Schönheit, die schon mit verheißungsvoll schimmerden bernsteinfarbenen Augen auf ihn wartete. Er fand Hira nicht nur sagenhaft erotisch, sondern sie bezauberte ihn auch mit ihrer Wärme und Zärtlichkeit. Die Eisprinzessin hatte sich in eine leidenschaftliche Geliebte verwandelt. Das war mehr, als Marc jemals zu hoffen gewagt hatte.


  Hira ließ ihn nicht aus den Augen, als er sich die Jeans zusammen mit den Shorts über die Hüfte zog. Marc entging nicht, dass sie vor Aufregung heftig schluckte. Wie immer, wenn sie ihn sehnsüchtig erwartete, hatte sie die Beine zusammengepresst. Und obwohl sie vollständig ins Wasser eingetaucht war, erkannte er, dass sie am ganzen Körper regelrecht vor Sehnsucht glühte. Ihre halb geöffneten Lippen glänzten verführerisch.


  Jetzt stand er nackt und voll erregt da. Als sie den Blick senkte und ihn betrachtete, brannte Marc regelrecht vor Verlangen. Gleichzeitig machte es ihn stolz, dass sie ihn so leidenschaftlich begehrte. Es hatte für sie in dieser Hinsicht noch keinen Mann vor ihm gegeben und sollte auch nie einen anderen geben. Sie gehört mir allein, ging es ihm durch den Kopf, als er zu ihr ins Wasser stieg. Er konnte sich tausend Sachen vorstellen, die er in dieser stillen Wüstennacht mit ihr tun wollte, aber zuerst wollte er Hira küssen.


  Die Frau, der er seine Liebe gestanden hatte, erwiderte seinen heißen Kuss voller Hingabe. „Marc“, flüsterte sie entzückt. „Mein geliebter Mann.“


  Als er sie noch einmal küssen wollte, schwamm sie ihm jedoch lächelnd davon. Er folgte ihr und trieb sie in eine Ecke. „Komm zu mir, Prinzessin!“


  Sie hielt sich am Beckenrand fest und trat Wasser. „Warum nennst du mich eigentlich so?“


  „Ich war ärgerlich, weil du mir immer nur die eiskalte Schulter gezeigt hast. Du warst eine richtige Eisprinzessin.“


  Hira musste lachen, und dann küsste sie Marc, wie um ihm zu vergeben. „Und jetzt?“


  „Jetzt fühle ich mich wie der Prinz im Märchen, der die liebreizende Prinzessin am Ende doch noch bekommt.“ Er streichelte sie zärtlich mit beiden Händen. „Weil ich den bösen Drachen besiegt habe, darf ich die schöne Jungfrau lieben.“ Seine Stimme klang sehr bewegt.


  Eigentlich hatte Hira erwartet, dass er sie jeden Moment an sich ziehen würde, um sie im Wasser zu nehmen. Stattdessen legte er seine kräftigen Hände um ihre Taille und hob Hira auf den Rand des Wasserbeckens. Er blieb im Wasser, stellte sich vor sie und spreizte ihre Beine. Sie erschauerte vor Verlangen, als er beschwörend über ihre Oberschenkel strich, damit sie sich ihm weiter öffnete.


  Lächelnd strich sie ihm durch das dichte Haar. „Mein geliebter Mann, warum tust du das?“, flüsterte sie.


  Leise lachte er auf. „Baby, du weißt doch, wie sehr ich deinen Geschmack mag.“ Schon spürte sie seinen warmen Atem auf der erhitzten Haut. Er küsste sie und zog eine glühende Spur aus Küssen über ihren Oberschenkel. Dann kam er noch näher, um ihre Beine auf seine Schultern zu legen.


  Wieder liebkoste und küsste er sie, sodass sie bald keuchend nach Atem rang. „Das brauchst du nicht zu tun. Du möchtest doch jetzt zu mir kommen.“


  Marc zwinkerte ihr zu. „Chérie, du wirst noch viel über deinen Mann lernen müssen. Aber mach dir keine Sorgen. Ich habe ja ein Leben lang Zeit, dir die Feinheiten beizubringen.“ In diesem Moment strahlte er förmlich über das ganze Gesicht und steckte sie mit seinem Lachen an. „Lektion eins“, fuhr er fort, „ich möchte deine wilden Schreie hören, wenn ich dich nehme.“


  Mehr sagte er nicht, bevor er den Kopf senkte. Und sie erbebte vor purer Lust, als sie seine Zunge spürte. Zunächst kämpfte sie noch dagegen, aber es war zwecklos. Halt suchend klammerte sie sich an seine Schultern und stöhnte immer wieder sehnsüchtig auf, während er von ihr kostete. Sie flehte nach mehr und mehr, bis sie schließlich einen wilden Lustschrei ausstieß.


  Marc zog sie zu sich ins Wasser. Aber das konnte die Glut ihrer Leidenschaft nicht löschen. Hira schlang die Beine um ihn und hieß ihn mit lustvollen Seufzern willkommen. Dabei sahen sie einander unendlich zärtlich in die Augen.


  Er nahm sie, und sie gab sich ihrem modernen Krieger vorbehaltlos hin. Selbst wenn sie gewollt hätte, sie hätte sich ihm nicht verweigern können. Endlich erkannte sie, dass er sie erobert hatte und sie für immer zu ihm gehörte.


  Das machte Hira jedoch keine Angst. Marc war zwar ein Mann, der alles von ihr forderte, aber er gab ihr auch unermesslich viel zurück. Er ist ein ganz besonderer Mensch, dachte sie, während um sie herum die Sterne funkelten und sie benommen aufseufzte.


  Marc hatte ihr all seine Kraft, seine Leidenschaft und sein Herz geschenkt. Er hatte sie erobert, aber dann hatte der wilde Krieger sich in ihre Arme geflüchtet. So wie sie ihm gehörte, gehörte er jetzt auch ihr. Zusammen würden sie glücklich sein.


  „Es ist wunderbar, wenn Träume in Erfüllung gehen“, flüsterte Marc ihr zu, während sie aus den Höhen ihrer Lust wieder hinabschwebten und sich ihr Atem beruhigte. „Du bist mein wahr gewordener Traum, Hira.“


  Das war das schönste Kompliment, das sie jemals gehört hatte. So viel Sinn für Romantik hätte sie einem nüchternen Geschäftsmann wie Marc gar nicht zugetraut.


  „Wir werden uns gegenseitig unsere Träume erfüllen“, sagte die Prinzessin lächelnd zu ihrem Eroberer.


  – ENDE –
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